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Der japanische Charakter
Von Dr. Ernſt Erdmannsdörffer, früher Lehrer an

der ZentralKadettenSchule zu Tokio.
Le. Das japaniſche Ultimatum hat in Deutſchland

einen Sturm großer und berechtigter Entrüſtung
entfacht. Deutſchland iſt, wie die Japaner bisher
ſtets rückhaltslos anerkannt haben, der Lehrmeiſter
auf wiſſenſchaftlichem, ſtaatlichem und kulturellen Ge
biete geweſen. Die militäriſche Ausbildung iſt das
Werk deutſcher Jnſtruktoren. Schulweſen, Rechts
pflege, Polizeiweſen und andere Zweige der inneren
Verwaltung ſind weſentlich von deutſchem Geiſte be
fruchtet. Der ſchamloſe Entſchluß Japans, ſich den
Gegnern Deutſchlands, dem es faſt alles, was es iſt,
zu danken hat, anzuſchließen, zeigt wieder einmal
aufs Neue, daß die Beziehungen der Völker unter
einander von der nüchternöſten Jntereſſenpolitik be
herrſcht werden. Die Japaner ließen ſich gern „die
Preußen des Oſtens“ nennen ſie zeigen jetzt, daß ſie
den Titel Franzoſen des Oſtens“ verdienen, den
ihnen Kenner des Landes in Anſehung des Tempe
raments der Japaner, der Wandelbarkeit und Unzu
verläſſigkeit ihres Charakters gegeben haben.

Es iſt ſchwer, ſich ein klares Bild von dem japa
niſchen Charakter zu machen, da es dem Abendländer

Faſt unmöglich iſt, ſich in das japaniſche Fühlen und
Empfinden hineinzudenken, das ſich, der verſchieden

len. Guudlage entſprechend, in völlig

e en eſagen, daß die ſittlichen und geiſtigen Eigenſchaften
der Japaner trotz der durchgreifenden ſtaatlichen und
ſozialen Umwälzungen keine weſentliche Veränderung
erfahren haben. Man hat das äußere Gerippe, aber
nicht den inneren Geiſt der europäiſchen Kultur erfaßt.
Der Japaner iſt im Grunde ſeines Weſens Aſiat
geblieben, wie er auch trotz aller Vorliebe für euro
päiſche Art die Gewohnheit und Sitten ſeines Landes
ſklaviſch bewahrt hat. Er hat die europäiſche Kultur
kopiert, aber er iſt noch heute von der angeblichen
Uberlegenheit der japaniſchen Kultur überzeugt. Er
iſt Aſtat in europäiſchem Gewande. Der japaniſche
Beamte, dem für den Dienſt europäiſche Kleidung
vorgeſchrieben iſt, fühlt ſich erſt dann wohl, wenn er,
nach Hauſe zurückgekehrt, in ſein bequemes landes
übliches Kimono ſchlüpfen und auf Matten hocken
kann, wie es ſeine Vorfahren ſeit undenklichen Zeiten
getan haben. Für die Art, wie Japan Europa nach
geahmt hat, iſt es bezeichnend, daß gerade die Gebiete,
die aus der Tiefe des Empfindungs- und Seelen
lebens ſchöpfen, wie Muſik, Malerei und Likerakur,
von der europäiſchen Flutwelle, die ſich ſeit dem
letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts über Japan
ergoß, ſo gut wie gar nicht berührt wurden

Der Charakter des Japaners iſt weſentlich bedingt
von den Anſchauungen des Ahnenkultus und des
Samuraigeiſtes der ehemaligen Kriegerkaſte; der
Japaner iſt im Grunde ſeines Herzens fremden-
feindlich geblieben, wie er es ſtets war. Seine Liebe
gehört gang ſeiner Familie und dem Staate, der
Geſamtheit der Familien. Jn keinem Lande der
Welt iſt der Staatsgedanke, das Gefühl, daß der

einzelne nur durch den Anſchluß an die Geſamtheit
etwas bedeutet, in jedem Jndividuum ſo ſtark aus
geprägt wie in Japan. Es politiſtert in Japan alles,
vom kleinen Jungen und Zeitungsausträger hinauf
bis zu den geiſtigen Leitern. An den ſapaniſchen
Gymnaſten wird in der oberſten Klaſſe einmal
wöchentlich in Politik und Nationalökonomie unter
richtet, was auch dazu beitragen mag, dem angeborenen
politiſchen Sinn der Japaner erneuten Nährſtoff zu
geben. Der Japaner, der im gewöhnlichen Leben
gleichmütig, ja phlegmatiſch erſcheint, wird, wenn
ſeine politiſchen Leidenſchaften erregt werden, wozu
oft Ereigniſſe wie ein Miniſterwechſel, eine Reichs
tagsrede, ein Matroſenkrawall im Fremdenviertel
genügen, zu einem rabiaten, maßlos heftigen Menſchen
Den in Japan lebenden Deutſchen iſt hoffentlich
Gelegenheit geboten geweſen, ſich beigeiten in Sicher

ſehnrger

Gratisbeilagen:
Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt
Landwirtſch. u. Handelsbeilage
Wiſſenſchaftliches Monatsblatt

Lotterteliſten Kurgzettel

Mittwoch den F. Auguſt iſi
heit zu bringen, da es ſehr wohl möglich wäre, daß
beim Bekanntwerden der vorausſichtlichen Ablehnung
des japaniſchen Ultimatums ſich in Tokio und in
anderen Plätzen Japans Wiederholungen von Atten
taten auf Leben und Gut der Fremden ereignen,
wie ſie in den erſten Zeiten des Verkehrs Japans
mit dem Auslande auf der Tagesordnung waren.

Der Japaner iſt im gewöhnlichen Leben eine ge
ſellige Natur, mit Sinn für Humor, bei luſtigen
Gelagen dem Alkohol nicht ganz abgeneigt, der holden
Weiblichkeit ſehr zugeneigt. Sehr begierig, den
Fremden nach allen Regeln der Kunſt auszuhorchen,
iſt er ſeinerſeits verſchloſſen wie ein Buch mit ſieben
Siegeln, wenn man von ihm etwas über Einrich
tungen und Sitten ſeines Landes erfahren will. Der
hervorſtechendſte Zug ſeines Weſens iſt die ſich ſtets
gleichbleibende Höflichkeit im Umgang, die ſich in der
ewig lächelnden Miene äußerlich ausprägt. Der
Japaner zieht es ohne weiteres vor, zu lügen, als
unhöflich zu erſcheinen was ſeine wirkliche Meinung
iſt, erfährt der Abendländer nie. Der Sinn für äußere
Höflichkeit hat ſeine Wurzel in dem oberſten japa
niſchen Lebensprinzip, der Selbſtzucht und dem Stoi
zismus, der auf alte Samuraitraditionen zurückgeht.
Der Japaner wird frühzeitig in der Kunſt ausgebildet,
in allen Lagen des Lebens unbedingten Gleichmut
zu bewahren; ſein Geſicht darf nicht verraten, von
welchen Gefühlen ſein Herz beſeelt iſt. Der Japaner

enügſam und praktiſch veran
chaften, die nicht auf realem

ſche Schüler iſt äußerſt ſtrebſam, aber er

ſteht hinſichtlich ſeiner geiſtigen Begabung noch weit
hinter den abendländiſchen Schülern zurück. Die
Fähigkeiten der Japaner ſind im weſentlichen nach
ahmender Natur; ſie ſind uns, wenige Ausnahmen
abgerechnet, bisher noch den Beweis einer großen
geiſtigen Produktivität ſchuldig geblieben und es iſt
kaum anzunehmen, daß auf militäriſchem Gebiete der
gelehrige Schüler und Kopiſt Japan dem großen
Lehrmeiſter Deutſchland beſondere UÜberraſchungen
bieten wird.

Zur Kriegslage
Die Lage an der Oſtgrenze,

Die Entſcheidung ſteht bevor.
„W. T. B. Berlin, 24. Aug. Während auf dem

weſtlichen Kriegsſchauplatz die Lage des deutſchen Heeres
durch Gottes Gnade eine unerwartet günſtige iſt, hat auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz der Feind
r Gebiet betreten. Starke ruſſiſche Kräfte ſind in Richtung der Angerappund nördlich der Eiſenbahn Stallupönen-—
Jnſterburgvorgedrungen. Das erſte Arm e e
korps hatte den Feind bei Wirballen in ſieg-reichem Gefechre aufgehalten. Es wurde
zurück genommen auf weiter rückwärtsſtehende Truppen. Die hier verſammelten Kräfte
haben den auf Gumbinnen Und ſüdlich vorgehenden
Gegner angegriffen. Das erſte Armeekorps warf
den gegenüberſtehenden Feind ſiegreich zurück, machte
80006 Gefangene und eroberte mehrere
Batterien. Eine zu ihm gehörende Kavallerie-
diviſton warf zwei ruſſiſche Kavallerie-diviſtonen und brachte 500 Gefangene ein.
Die weiter ſüdlich kämpfenden Truppen ſtie-
ßen teils aufſtärke Befeſtigungen, die ohne
nen en nicht genommen werdenkonnten, teils befanden ſie ſich in ſtieg
reichem Fortſchreiten. Da ging die Nach
e ein vom Vormarſch weiterer feindlicher Kräfte aus der Richtung des Narews
gegen die Gegend ſüdweſtlich der maſu-
riſchen Seen. Das Oberkommando glaubte,
hiergegen Maßnahmen treffen zu müſſen
ünd zog ſeine Truppen zurück. Die Ablöſung
vom Feind erfolgte ohne Schwierigkeit. Der Feind
folgke nicht. Die auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz
getroffenen Maßnahmen mußten zunächſt durchgeführt und
in ſolche Bahnen geleitet werden, daß eine neue Ent
u neerte? geſucht werden kann. Dieſe ſteht
unmittelbar bevor. Der Feind hat die Nachricht

verbreitet, daß er vier deutſche Armeekorps geſchlagen habe.
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Dieſe Nachricht iſt unwahr. Kein deutſches Arme e
korps iſt geſchlagen. Anſere Truppen haben das
Bewußtſein des Sieges und der überlegenheit mit ſich ge
nommen. Der Feind iſt über die Angerapp bis
jetzt nur mit Kavalleriegefolgt; längs der
Eiſenbahn ſoll er Jnſterbuürg erreichthaben. Die beklagenswerten Teile der Provinz, die
dem feindlichen Einbruch n et ſind, bringen dieſes
Opfer im Intereſſe des ganzen Vaterlandes. Daran ſoll
ſich dasſelbe nach erfolgter Entſcheidung dankbar erinnern

Der Generalquartiermeiſter. gez. v. Stein.

„W. T. B. Berlin, 2. Aug. Laut eben aus Pa
lermo eintreffender Drahtmeldung des Kaiſerlichen
Geſchäftsträgers in Tanger hat e die
marokkaniſche Regierung am 19. Auguſt ſeine Päſſe zu
geſtellt und ihn mit dem geſamten Perſonal der Geſandt
ſchaft überraſchend. und gewaltſam an Bord des
franzöſiſchen Kreuzers „Caſſard“ geſchafft, um ſie nach
Palermo zu kransportieren.

Dieſer brutale Uberfall in der Hauptſtadt der inter
nationalen Zone Marokkos, in der die diploma
tiſchen Vertreter der Signatarmächte der Algecitrasakte
noch heute die Kontrolle der Regierung gusüben, bedeutet
ſeitens Marokkos und Frankreichs einen der
artig uner hörten Bruch des Völkerrechts, wie
er in der Geſchichte ärger kaum vorgekom
men ſein dürfte. Daß dieſer Gewaltſtreich nur mit Zu

immung Englands möglich war, verſteht ſich beier Lage Gibraltars von ſelbſt, desſelben Englands, das
ſeine Kriegserklärung gegen uns mit dem Eintreten für
die Anverletzlichkeit inkernationaler Verträge beſchönigte

Den Franzoſen iſt die Luſt am Schwindeln vergangen
W. B. T. Paris, 24. Aug. Ein Communiqué von

geſtern 11 Ahr abends beſagt: Jn den Vogeſen hat die all
gemeine Lage uns beſtimmt, unſere Truppen vom Donon
nd dem bei. Sagles zurückzunehmen,

waren. Jn Na

1 eiſten. Die F svon Lüttich leiſten ebenfalls noch Wider
ſt and. (Eine dreiſte bewußte Lüge! D. Red) Die bel
liſche Armee iſt vollſtändig in dem befeſtigten Lager von
Antwerpen konzentriert. d. Red.) Ein großer
Kampf ſpielt ſich auf der ganzen Linie von Mons bis zur
luxemburgiſchen Grenze ab. Unſere Truppen drängenüberall zur Offenſive. Sie gehen gemeinſchaftlich mit der
engliſchen Armee vor. Angeſichts der Ausdehnung der
Fronk und der Stärke der beteiligten Truppen iſt es un
möglich, täglich die Lage der Armeen zu
ſchildern. (Aha! D. Red.) Bis zur Beendigung der
Operationen in dieſen Gegenden werden ins Einzelne
gehende Berichte nicht veröffentlicht werden.

Es iſt immerhin ein Fortſchritt, wenn die franzöſiſchen
amtlichen Stellen ſtatt Lügenberichte zu verſenden, ſich in
vielſagendes Schweigen hüllen wollen. Es fragt
ſich nur, ob die Bevölkerung ſich mit dem Ausbleiben von
Nächrichten vom Kriegsſchauplatz befreunden wird. Mit
welcher Dreiſtigkeit die franzöſiſchen amtlichen Stellen
lügen, beweiſt auch, daß, wie die Telefunkenſtation Poldhu
in der Nacht zum Montag meldet, engliſche Blätter eine
Mitteilung des franzöſiſchen Kriegsminiſte
riums verbreiteten, daß die Deutſchen in voller
Flucht über den Rhein zurückfluten.

Ein älterer, kleiner öſterreichiſcher Kreuzer in der Adria
von franzöſiſcher Ubermacht zerſtört.

B. Wien 28. Ang. Laut amtlicher
Mitteilung aus Cetinjeretteten ſich von dem
Kreuzer i ente ber am An u rKampfemitder franzöſiſchen Flotte unter
gegangen ſein ſoll. 14 Stabs- und 170 Mannſchaftsperſonen, darunter 50 Verwundete,
gufmontenegriniſchen Boden. Alle ſonſt in
der ausländiſchen Preſſe verbreiteten Nachrichten über
Verluſte der öſterreichiſch-e ungariſchen Martine in See
gefechten auf der Adrig, ſind vollkommen aus der Luſt
ſeiriſſeng B. W aW. T. B. Wien, 24. Aug. Jm Anſchluß an Mit
keilungen des Wiener K. K. Telegr. Korr. Bureaus
über den kleinen Kreuzer „Zenta wird der
„Korreſpondenz Wilhelm privat mitgeteilt: Vom Geiſte
Tegetthofs beſeelt, hat dieſe Nußſſchale gewagt,
im offenen Meere ſich mit vielleicht fünfzig
facher Übermacht in einen Kampf eingzu
laſſen beſtrebt, dem Feind auch ſicheren Untergang
vor Augen, möglichſt viel Schaden zuzufügen. Dies
ſcheint dem kleinen Kreuzer und ſeiner heldenhaften Be
ſatzung auch gelungen zu ſein. Die franz ſiſchen
Schiffehaben auch durch die wackere Zenta
Schaden erlitten wenn auch deſſen Größe ſich
nicht einmal annähernd beſtimmen läßt, die etwa 150
Mann, welche ſich an die montenegriniſche Küſte retteten,
werden wohl in Montenegro Kriegsgefangene ſein. Auch
die franzöſiſchen Schlachtſchiffe werden wohl einen Teil
der Bemannung der „Zenta“ gerettet haben. Nach inter
nationalem Ubereinkommen müſſen die Namen der Ge
retteten unſerer Marine bald bekannt gegeben werden.



Dieſe in der Geſchichte unſerer Flotte unvergängliche Tat

e welchem Geiſte die Marine be
eelt iſt.Das Gefecht hat alſo am 16. Auguſt ſtattgefunden.

Schon am 18, Auguſt laſen wir in der Wiener „Neuen
Freien Preſſe“ folgendes: Nach franzöſiſcher Angabe ſoll
in der ſüdlichen Adrig eine große Seeſchlacht zwiſchen
der franzöſiſchen und öſterreichiſchungariſchen Flotte ſtatt
gefunden haben, bei der das Lintenſchiff „Zrinyi“ in den
Grund geſchoſſen worden wäre. Dieſe Meldung reiht ſich
würdig an die Nachricht an, die über eine angebliche
große Seeſchlacht bei der Doggersbank zwiſchen England
und Deutſchland von gegneriſcher Seite auspoſaunt wurde,
von der weder die Deutſchen noch die Engländer etwas
wiſſen. Jn der franzöſiſchen Meldung ſteckt jedoch ein
Körnchen Wahrheit. Eine große Zahl franzöſicher er el Panzerkreuger undanderer Kriegeſchüfe war in der Adriaerſchienen, hatte den öſterreichiſche unga-
iſſchen Kreuger en gelichte h und auſ
ihn Jagd gemacht. Es liegt auf der Hand, daß es
ſich um das Gros dex franzöſiſchen Flotte gehandelt hat.
Die Flotte hat die „Zenta“ verfolgt. Dieſes Schiff, das
im Jahre 1897 vom Stapel gelaufen iſt, ſich daher ſchon
ſehr nahe der für Kreuzer allgemein gültigen Altersgrenze
befindet, iſt ein kleiner Miſſionskreuzer von
23800 Tonnen Deplacement mit acht Zwölf
Zentimeter-Geſchützen beſtückt. Sie lief bei ihrer
Probefahrt, die vor 17 Jahren ſtattfand, zwanzig Meilen,
eine Geſchwindigkeit, die heute ſo ziemlich die untere
Grenze deſſen bildet, was man von einem Schlachtſchiff,
geſchweige denn von einem Kreuzer verlangt. Der Groß
keil der franzöſiſchen Flotte S mehr Geſchwin
digkeit im Leib. Es iſt, mit ziemlicher Sicherheit anzu
nehmen, daß die „Zenta“ jetzt nicht mehr imſtande war,
ihre volle Probefahrtsgeſchwindigkeit zu entwickeln, wenn
auch die notoriſch gute Jnſtandhaltung unſerer Schiffe
eine allzu beträchtliche Einbuße an Schnelligkeit nicht ſehr
wahrſcheinlich erſcheinen läßt. Ein Wettrennen müßte zu
ihren Ungunſten ausfallen und auch ein Geſchützkampf,
zumaldie, Zenta“ als kleiner Kreuzer außer einem leichten
Panzerdeck völlig ungeſchützt iſt. Die UÜbermacht der
Franzoſen ziffernmäßig feſtzulegen, iſt unmöglich, aber
man kann mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſagen, daß es
ſich um eine fünfzigfache handelte. Ein ſolch ungleicher
Kampf mußte zu einem ungünſtigen Ausgange führen.
Sicher iſt aber, daß ſich unſere Seeleute als Epigonen
der tapferen Kämpfer von Liſſa heldenhaft geſchlagen
haben, wenn ſie auch gegen eine ſo erdrückende UÜbermacht
nicht aufzukommen vermochten.

Der öſterreichiſche Seekrieg
wird ſich auch auf Oſtaſien ausdehnen. Ein Tele
gramm meldet uns

Berlin, 24. Aug. Der öſterreichiſche Botſchafter
hat heute dem Auswärtigen Amt folgende Mitteilung ge
macht: Jm Allerhöchſten Auftrage ergeht an den Komman
danten Sr. Maj. Schiff Kaiſerin Eliſabeth“ in Tſingtau
ſowie an den K. K. Botſchafter in Tokio der telegraphiſche
Befehl, daß die „Kaiſerin Eliſabeth in Tſingtan mit
zukämpfen habe. S

Deutſche K er ſie eer a j e woe g. Au
ing heute nachmittag folgende Meldung beim Admiral-

t a b der Marine ein:
Am 20. Auguſt Serbenſtellung, Höhe 954 bei

Viſegrad genommen. Seeſoldaten in erſter Linie.
Drei tot; zwei Offiziere, 21 Mann verletzt. Ver
halten Mannſchaft muſtergültig. gez. Major Schneider.

Es handelt ſich um unſer Skutari-Detache
ment das ſich nach Abzug von Skutari den öſterreichi
ſchen Opergtionen angeſchloſſen hat.

W. T. B. Wien, 324. Aug. Zu der Teilnahme
des deutſchen Detachements von Skutari
an den Kämpfen an der ſerbiſchen Grenze bemerkt die
„Reichspoſt“ Sicher haben unſere Truppen mit be
onderer Freude die deutſchen Waffenbrüder in dieſem

Kampfe begrüßt, der den Serben zum Bewußtſein bringt,
daß ihre ten rn gegen Deutſchland keine For
malität geblie

ommandant des deutſchen Skutaridetachements an den
Admiralſtab der deutſchen Kriegsflotte abgeſandt hat, daß
dieſe deutſchen Krieger nicht in ihre Heimat zurückgekehrt,
ondern in Bosnien geblieben ſind und ſich unſeren
ruppen angeſchloſſen haben. Von dem Fähnlein deutſcher

Kameraden ſind bei dem Sturm der Höhe von Viſe
grad drei Soldaten gefallen, zwei Offiziere und 21 Mann
verwundet. Deutſches Blutiſt mitungariſchem
und öſterreichiſchem auf dem Schlachtfelde
gefloſſen eine heilige Kommunion der Seelen
Se dieſen beiden Reichen hat ſich auf dem ee

chlachtfelde vollzogen. Eins ſind wir mit dem deutſchen
Bundesfreunde, eins werden wir mit ihm bleiben für und
für, ewig, wie dieſe heilige, weil in 110 Millionen Herzen

verankerte Gemeinſchaft, wird der Ruhm ſein, der ihr
entſprießt, und der Segen, den ſie über die Menſchheit
ausbreiten wird.

Die Kämpfe bei Viſegrad.
„W. T. B. Serajewo, 28. Aug. Nach Erzäh

lungen der e eingetroffenen Verwundeten wurden die
gemeldeten, für uns ſiegreichen Kämpfe bei Viſegrad mit
großer Hartnäckigkeit und Erbitterungn Unſere Truppen, die ſich heldenmütig und mit
ewunderungswerter Bravour ſchlugen, brachten dem

Feinde enorme Verluſte bei. Aus dem Um
ſtande, daß in einem Schützengraben allein
500 Tote gefunden wurden, kann man ſchließen,
daß die Verluſte auf S Seite eineüberaus große geweſen ſein muß, daß auch
unſerſeits nam hafte Verluſte vorhanden ſind,
iſt vor allem der Tollkühnheit und Todesver-
aſchkun g zuzuſchreiben, mit der unſere Truppen
ſich auf den Feind warfen Offiziere verſichern,
daß unſere Soldaken einfach nicht zu halten ſind, und der
Bajonettſturm ihnen die liebſte Kampfart iſt. (Amtliche
öſterreichiſche Meldung.)

Oeſterreichiſche Siegesbeute von den Ruſſen
Lemberg, 28. Aug. Heute nachmittag traf wieder

ein Transport ruſſiſcher Gefangener, be
ſtehend aus zwanzig Offizieren und dreihundert Dra
e hier ein ferner ſechs Maſchinengewehre,
es Feldküchen und zahlreiche Wagen mit

Rüſtzeug, Säatteln, Gewehren, Picken uſw. die bei

en iſt. Der „Peſter Lloyd ſchreibt
San erſt erfährt man aus dem Telegramm, das der

Turynka erobert worden ſind. Die ruſſiſchen
Genergle Wannowsky und Jwanow ſind
ihren Wunden erlegen.

Von der ſerbiſch-Bulgariſchen Grenze
wird gemeldet: Sofig, 23. Aug. Die öſterreichiſch
ungariſche Armee iſt im erfolgreichen Vorrücken ins
Jnnere Serbiens begriffen. Die Serben ſeien von
allen Seiten gedrängt inſolge der rliktenen
ungeheuren Berluſe. n Nil herrſhe Panit,
unzählige ſerbiſche Flüchtlinge ſuchten eine Zufluchtsſtätte
in bulgariſchen Grenzorten. Nachdem in Niſch kein Platz
mehr für die Verwundeten iſt, ſind ſie nach Pirot geſchickt
worden. Der bulgariſche Geſandte Tſchapraſchikow iſt
unterwegs nach Sofiag.
Meldungen des öſterreichiſchen Kriegspreſſeguartiers vom

ſerbiſchmontenegriniſchen Kriegsſchauplatz.
Wien, 283. Aug. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

unter dem 21. Auguſt amtlich gemeldet: Vom 20. d. Mts.liegen folgende am nenſaſeee verſpätet eingelangte

Meldungen vor. Auf dem ſüdlichen Kriegsſchau
platze Cattgro ſind wir ohne weſentlichen Erfolg
von Montenegrinern beſchoſſen worden. Unſere Feſtungs
und Marineartillerie erwiderte das Feuer mit ſcichtlich
größerer Wirkung. Bei Trebinje herrſchte Ruhe, Bibeca
wurde mäßig, aber ununterbrochen beſchoſſen. Die
eigenen Truppen beſetzen am 18. Auguſt Plevlje und
ſind im Vordringen überdie obere Dring und
Lim. An der unteren Dring führten die Truppen den
anbefohlenen Rückmarſch vollkommen geordnet und vom
Feinde unbeläſtigt durch. Bei Babanz fand ein er
folgreicher Vorſtoß gegen Süden ſtatt, worauf die ſieg
reichen Truppen, wie beſohlen, wieder zurückgingen. Auf
dem nördlichen Kriegsſchauplatze ſchreitet die
eigene Aufklärung mit gutem Erfolge fort.

Der deutſche Kronprinz Ritter des Eiſernen Kreuzes.
Der Kaiſer hat an die Kronprinzeſſin Cecilie fol

gendes Telegramm gerichtet „Jnnigſten Dank, mein liebes
Kind. Freue mich mit dir über Wilhelms erſten
Sieg. Wie herrlich hat Gott ihm zur Seite e
Jhm ſei Dank und Ehre. Jch habe ihm das Eiſerne
Kreuz zweiter und erſter Klaſſe verliehen.
Oskar ſoll ſich auch glänzend mit ſeinen Grenadieren
geſchlagen haben. Er hat das Eiſerne Kreuz zwei
ter Klaſſe bekommen. Sage das der Jna Marie.
Gott ſchütze und helfe den Jungens auch weiter und ſei mit
dir und den Frauen allen apa Wilhelm.“

Ein Telegramm des Kaiſers an den König von
Württemberg.

Der Kaiſer e an König Wilhelm vonWürttemberg folgendes Telegramm geſandt: „Mit
Gottes gnädiger Hilfe hat Albrecht mit ſeiner herr
lichen Armee einen glänzenden Sieg erfochten. Du
wirſt mit mir dem e hen danken und auf die Sieger
ſtolz ſein. Jch verlieh Albrecht ſoeben das Eiſerne
Kreuz erſter und zweiter Klaſſe. Gott fegne
weiter unſere Waffen und die gute Sache.

(gez.) Wilhelm.
Kriegsliſt eines deutſchen Fliegers bei Lüttich.

Die „Times“ erzählen von einem deutſchen

Lüttich, d ch rts mit ter nur 300 terhoch war, leicht von Kugeln erreicht werden konnte. Der
lieger habe daher an einer Schnur eine rote
agterne hinabgelaſſen, die darauf von den

Belgiern in Stücke geſchoſſen wurde, während der Flieger
ſeine Arbeit verrichtete.
Die Fahne des erſten Bataillons der 90 er vermißt und

wiedererlangt.
Bekanntlich hatte das mecklenburgiſche Füſilierregiment

Nr. 90 in Roſtock, wie aus der r hervorging, bei
dem Sturm auf Lüttich ſchwere Verluſte erlitten, und es
fiel beſonders die große Zahl der Vermißten auf. Jetzt
wird bekannt, daß ein großer Teil der Ver
mißten gefangen genommen wurde und nach
dem Fall Lüttichs wieder frei wurde und zu dem Regiment
zurückkehrte. Unter den Gefangenen befand ſich auch der
in n des erſten Bataillons. Der Obermuſikmeiſter

itzſchke vom 90. Füſitlierregiment ſchreibt ſeiner Familie
gus einem Biwak in Belgien vom 11. Auguſt: „Soeben
treffen Hauptmann von Sodenſtern, Leutnant Janſon,
Leutnant von Weltzien und mehrere 100 Soldaten der 90 er
aus der h hier ein. Auch die Fahne
un er Fahnenträger des erſten Batgil-d d a h t d t Batagilon s atte da aber ohne Fahnenſtock. Der Fahnen
träger hatte die Fahne in der höchſten Not abgetrennt, ſich
um den Leib gewickelt und den Fahnenſtock vergraben.
Die Freude war groß, als wieder alle eintrafen. Die Ge
e waren freigekommen, als die Feſtung fiel.“

lſo iſt die Fahne tatſächlich ſchon in der Gewalt der
Belgier geweſen, ohne daß dieſe es allerdings merkten.
Dem braven Fahnenträger, der ſo durch ſeine Geiſtesgegen
wart die rettete, gebührt gewiß eine Auszeichnung
für ſein Verhalten S

Eine Botſchaft Kaiſer Wilhelms an König Carol
von Rumänien?

Wien, 24. Aug. Nach einer Meldung der Wiener
„Reichspoſt“ aus Bukareſt traf ein heochgeſtellter
deutſcher Generalſtabsoffizier mit einer Botſchaft
Kaiſer Wilhelms am rumäniſchen Königshofe
Singaia ein, wo jetzt König Carol weilt.

Prinz Peter von Montenegro ſerbiſcher Generaliſſimus.
Wien, 24. Aug. Die „Südſlaw. Korr.“ meldet aus

Niſch: Prinz Peter von Montenegro hat das Kommando
der ſerbiſchen Armee übernommen. Er urgierte Hilfs
transporte für Montenegro, wo die Lage ſich ſchwierig
geſtaltet.

Ein engliſchfranzöſiſcher Angriff auf DeutſchOſtafrika
Stockholm 24. Aug. Nach einer Havasmeldung

aus Paris wurde ein Detachement von den in Mada
z askar e Truppen beauftragt, den eng
iſſchen n griff in Deutſch Sſtafrika zu

un terſtützen. Sieben Bataillone Kolonialtruppen und
ein Artillerie- Regiment ſollen zur Abfahrt bereitſtehen.

Warum der König von Sachſen nicht ins Feld zieht.
Dresden, 24. Aug. Wie halbamtlich gemeldet wird,

hat König Friedrich Auguſt n das Opfer auf
erlegt, nicht dem Heere auf den Kriegsſchauplatz zu folgen,
nicht zuleßt vermutlich in der Erwägung, der 1870 Bis-
marck ſo oft Ausdruck verlieh, daß die einem gekrönten

Haupt geſchuldete Rückſicht oft geeignet ſei, die eigentliche
Aufgabe der Kriegführung zu erſchweren. Der König hat
ſich indes vorbehalten, ſobald es die Verhältniſſe geſtatten,
ſeine Armee im Felde aufzuſuchen

a

Der ſiegreiche Kronprinz von Bayern.
Kronprinz Rupprecht von Bayern unter deſſen

Führung jebt der gewaltige Sieg von Metz erfochten
worden iſt, galt ſchon ſeit langer Zeit als einer unſerer
befähigſten Heerführer. Er nahm auch als Armeeinſpekteur
der vierten Armeeinſpektion eine der höchſten Stellungen
im deutſchen Heere ein. Er wurde am 18. Mai 1869 als
Sohn des Prinzen Ludwig und der Prinzeſſin Maria
Thereſiag, Erzherzogin von Oſterreich d.Eſte, geboren. Er
genoß zunächſt eine militäriſche Erziehung und ſtudierte
dann in München und Berlin. Am 8. Auguſt 1886 wurde
er zum Offizier ernannt, diente 1891 als Oberleutnant
und ſpäter als Rittmeiſter im 1. Schweren Reiterregiment
in München und war dann Kompagniechef im bayeriſchen
Jnfanterieleibregiment, in dem er 1896 Major und Ba
taillonskommandeur wurde. Prinz Rupprecht unterbrach
dann den aktiven Dienſt, um eine Reiſe nach Jndien zu
machen, wurde 1899 Oberſt und, Kommandeur des 2. Jn
fanterie Regiments „Kronprinz“ und 1900 Generalmajor
und Kommandeur der 7. Jnfanterie-Brigade. Am 10. Juli
1900 vermählte er ſich mit Maria Gabriele, Herzogin
in Bayern, einer Tochter des am 30. November 1909
verſtorbenen Herzogs Karl Theodor und der Prinzeſſin
Sophie von Sachſen, und machte im Winter 1902/03 mit
ſeiner Gemahlin und ſeinem Vetter Prinz Georg eine
längere Reiſe nach Jndien, Japan und China. Nach der
Rückkehr wurde er 1903 Generalleutnant, 1904 Komman
deur der I. Diviſion und 1906 kommandierender General
des 1. bayeriſchen Armeekorps und in dieſer Stellung
General der Jnfanterie. Der Kronprinz ſteht à la suite
des preußiſchen Leib-Küraſſierregiments „Großer Kur
ürſt“in Schleſien Nr. 1 und des 2. Seebataillons und iſt
berſtinhaber der öſterreichiſch- ungariſchen Jnfanterie

Regimenks Nr. 48, Oberſtinhaber des bayeriſchen 20. Jn
fankerie Regiments und Ritter des Schwarzen Adler
ordens. Seine Gemahlin Prinzeſſin Marig Gabriele
ſtarb am 24. Oktober 1912 in Florenz, und hinterließ ihm
zwei Söhne, Prinz Luitpold, geboren am 8. Mai 1901,
und Prinz Albrecht, geboren am 3. Mai 1905. Ein
weiterer Sohn, Prinz Rudolf, ſtarb am 26. Juni 1912.

Am 27. Mai 1900 trat Kronprinz Rupprecht dadurch
politiſch hervor, daß er ſich am 27. Mai 1900 in
einer Delegiertenverſammlung des bayeriſchen Flolten
vereins zu München energiſch für die damals vorliegende
Flottenvorlage ausſprach. Der Kronprinz, der mit Leib
und Seele Soldat iſt, hat ſich als guter Stratege er
wieſen und bei Metz ja jetzt bewieſen, daß er ein hervor
ragender Heerführer iſt.

Ein „echter Ruſſe“

des Mailänder „Corriere della Sera
Sſterreich-Ungar ü i

chimpfungen, wie ſte in niedrigen
neipſtuben, und als Wirkung einer zu weitehenden Unterſtützung der ruſſiſchen
lkoholmonopolverwalkung gang und gäbe

m würde es nicht rechtfertigen, daß eine auf dem Ge
iete der öſterreichiſchungariſchen Monarchie erſcheinende

Zeitung ſich in ihrem politiſchen Teil mit Herrn Krupenski
efaſſe. Wenn wir ihm gleichwohl die unverdiente Ehre

antun, ſo geſchieht dies, um die Offentlichkeit der Kultur
welt darauf aufmerkſam zu machen, daß Herr Krupenski
nicht etwa bloß für ſeine Perſon den Beweis mangel
hafter Erziehung erbrachte, ſondern daß er offenbar
aus der Schule der ruſſiſchen Diplomatie
geſchw.atzt hat. Dieſe Feſtſtellung iſt wichtig, denn ſie
enthüllt die inneren Geſinnungen, vondenen das amtliche Rußland in den ent-ſcheidenden Tagen erfüllt war, als es zugunſten
der ruſſiſchen Mobiliſierungen noch Wert darauf legte,
den Schein aufrecht zu erhalten, als ob Rußland zur Ver
meidung eines Welkkrieges eine Vermittlung wünſchte.
Vom Zaren Nikolaus, der in ſeinem Telegramm an den
Deutſchen Kaiſer unſern Krieg mit Serbien als einen
„ſchmählichen Krieg“ zu brandmarken unternahm, bis zu
Herrn Krupenski, der unſere Politik ſchweiniſch zu nennen
ſich erkühnte, zieht ſich eine Linie, die die ehrliche Friedens
politik der verbündeten Zentralmächte von der ſchon durch
Bismarck ſo unübertrefflich geſchilderten ruſſiſchen Kriegs-
und Expanſionsluſt ſcheidet.

Der engliſche Feldzug gegen den deutſchen Handel.
Newyork, 24. Aug. Die engliſche Regierung hat

ein Verbot t alle engliſchen e erlaſſen, Ge
hen mit ſolchen ausländiſchen Firmen abzu
chließen, an denen Deutſche beteiligt ſind, ſei es

d nur durch einen einzigen deutſchen Teilhaber. Durchdieſes Verbot, das o enſihelich auf die Vernichtung der

deutſchen Handelskonkurrenz abzielt, werden zahlreiche
amerikaniſche Häuſer empfindlich betroffen.Das Vorgehen der engliſchen Regierung er hier g er
raſchung Und Befremden.

Ein ruſſiſches Flugzeug heruntergeſchoſſen.
Mit Erfolg beſchoſſen wurde in Lyck (Oſtpreußen) voreinigen Tagen ein Me h e er der

Stadt, und die Jnſaſſen warfen Bomben herunter, die
aber keinen Schaden anrichteten. Die deutſche Infanterie
überſchüttete den Flieger mit heftigem Gwehrfeuer. Dabei
wurde ein Flügel n der abgeſchoſſen, worauf
der Apparat in den Wald ſtürzte. Kaväallerie ritt ſofort
nach und fand das Flugzeug. Der eine der ruſſiſchenOffiziere war er en der andere hatte ſich
bei dem Abſturz das Genick gebrochen.

Die polniſche Legion.
Der neu egründeten polniſchen Legion ſind, wie

die n e tg.“ meldet, alle polniſchen Schriſtſteller von
Namen beigetreten, an un Spitze Kasprowicz, Sieros
zewski, der einſt nach Sibirien verbannt war, Naletinski
Und Zurawski. Ferner findet man in den Liſten eine
ger Reihe von Perſonen aus e derenamen noch nicht veröffentlicht werden können. Jn einer
außerordentlichen Sitzung der Krakauer Stadtverordneten
verſammlung unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Dr.Le o, der auch Vorſitzender des r rn enraltomgees
iſt, wurde eine Million Kronen zur Gründung und Aus
rüſtung der polniſchen Legion ohne Debatte einſtimmig
bewilligt. In ſeiner Anſprache ſagte Dr. Leo, es ſolltenzwei piniſd er loven grhndet werden, eine in Oſt
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und eine in Weſtgalizien. Sie ſollen auf dem Schlacht
felde rn daß der polniſche Gedanke un
ſterblich iſt.

Serbiſche Grauſamkeiten.
Sofia, 23. Auguſt. Meldung der Agence Bulgare.)

Der Kommandant von Strumitza kelegraphiert, daß drei
mazedoniſche Flüchtlinge, die infolge ſerbiſcher
Nachſtellungen auf bulgariſches Gebiet fliehen
wollten, von ſerbiſchen Grenzwächtern angegriffen wurden,

die einen töteten und die übrigen beiden grauſam fol
terten Acht anderen gelang es, in der Nacht die bul
e Grenze zu erreichen. Man hat aber ihr Beſitztum
eſchlägnahmt und ihre Kinder gemartert. Die

mazedoniſche Bevölkerung an der Grenze iſt infolgedeſſen
ſehr erregt.

e

Gefangentransporte.

Aus Gotha wird geſchrieben: Die erſten fran
zöſiſchen Kriegsgefangenen trafen in drei
Wagen auf dem hieſigen Bahnhofe ein. Sie machten in
ihren armſeligen Aniformen keinen ſehr vertrauenerwecken
den Eindruck Und waren recht hungrig. Unter militäriſcher
Bedeckung wurden die Gefangenen auf den bei Ohrdruf
belegenen Truppenübungsplatz übergeführt, wo ſie in an
e e Weiſe beſchäftigt werden ſollen. Das Betreten
des Truppenübungsplatzes einſchließlich der Straße nach
Arnſtadt iſt für Unbefugte ſtrengſtens verboten. Die Poſten
ſind angewieſen, jeden Verſuch der Annäherung an das
Lager nötigenfalls mit Anwendung der Schußwaffe ab
zuhalten.

Jn r trafen 26 belgiſche Offiziere auf dem Hauptbahnhofe ein, um in verhängte
Straßenbahnwagen und ſchließlich nach der Zitadelle ge
bracht zu werden. Anter den Gefangenen befand ſich ein
Oberſtleutnant.

Ferner meldet ein Telegramm aus Hangau: Jn
Aſchaffenburg ſind am Freitag abend die erſten
gefangenen Franzoſen, ekwa 1100 Mann, ſowie
20 Offiziere und 1 Oberſt, durchgekommen. Es waren Ge
fangene, die bei der letzten großen Schlacht in Lothringen
in unſere Hände gefallen und gleich hinter der Schlacht
front abtransportiert worden ſind. Sie werden in Bayern
untergebracht, und zwar auf verſchiedenen bayeriſchen
Truppenübungsplätzen. Es waren durchweg kleine, äußer
lich ſchlappe Soldaten. e

Der Einzug der Deutſchen in Brüſſel
Es geſchehen noch Zeichen und Wunder! Zuerſt hat

bereits am Sonnabend, das Reuterſche Bureau den Ein
ug der deutſchen Truppen gemeldet und jetzt bequemt ſichſogat die „Times“ zu dieſem Eingeſtändnis, ja, ſie
bringt es ſogar fertig, ſelgende inge heiten mitzuteilen:

„Auſfklärer ritten voran, dann folgten Kavallerie, Jnfan
terie, Artillerie und Genietruppen mit Train. Auf hundert
Automobilen waren Maſchinengewehre montiert. Trom
meln wirbelten, Trompeten e hen Die Soldaten

ſangen fortwährend die „Wacht am Rhein“ und „Deutſch
land, Deutſchland über

Schritt Die
Die Jnfanterie marſchierte

Stra nä ar
chen Die Offiziere ſetzt

die Kaffeehäuſer, aßen, tranken und rauchte r
ſehr zuverſichtlich und ſprachen von ihrem baldigen Ein
marſch in Frankreich.“

Eine weitere Schilderung bringt der „Tag“: die
deutſchen Truppen einzogen, hielten ſie eine längere Ruhe
pauſe, um ſich zu erfriſchen und Tag
ſtärken. Das Signal zum Einzug wurde durch Kanonen-
ſchüſſe gegeben. Muſikkorps an der Spitze der Truppen
ſetzten ein, und der Einzug begann. Die Truppen mar-
ſchierten zunächſt durch menſchenleere Straßen. Je mehr
ſie ſich dem Zentrum der Stadt näherten, deſto zahlreicher
wurden aber die Neugierigen in den Die
Volksmenge war ruhig und enthielt ſich aller
Demonſtrationen. Jn Brüſſel auf dem Rathauſe wurde
die deutſche Flagge t Der Bürgermeiſter hat
die Behörden er a im Amte zu verbleiben. Faſt alleGeſchäfte waren ge chloſ en. Die Soldaten machten durch
ihre Haltung und das Entgegenkommen bei den Bürgern
den beſten Eindruck. n des Einzuges ſchwebte eine
Anzahl deutſcher Flugzeuge über der Stadt.
Die Truppen zeigten ein friſches Ausſehen und fröh
lichen Mut.“

Nach einer weiteren Meldung desſelben Blattes haben
Teile der deutſchen Truppen bei Brüſſel ein Lager auf
geſchlagen. v

über den kühnen Handſtreich des kleinen Kreuzers
„Stralſund“,

der, wie gemeldet, einen erfolgreichen Vorſtoß in die Nord
ſee unternommen hatte, Weſrp wir aus einem Briefe,
den ein Angehöriger der Beſatzung an ſeine Eltern ge
richtet hat, ſolgende intereſſante Einzelheiten:

Am 18. d. M. morgens u unſer kleiner Kreuzer„Stralſund“ das erſte Seegefecht in der Nordſee. Wir
fuhren nach dem Kanal bis vor die Themſe. Um Mitter
r durchbrachen wir un bemerkt die Vorpoſtenlinten der engliſchen Flotte. Bei Tagesanbruch
kehrten wir zurück, um ſo nebenbei die Vorpoſtenlinie auf
zurollen. Am 6 Uhr ſichteten wir rechts und links von
uns je ſechs engliſche Zerſtörer und einen kleinen engliſchen
Kreuzer Die Engländer waren ſehr erſtaunt dar
über, daß wir von Weſten kamen, und verlangten
Erkennungszeichen. Darauf hißten wir unſere Flagge und
eröffneten das Feuer, das von den Engländern alsbald
erwidert wurde. Der engliſche Kreuzer machte aber
bald n und riß gus, während die Zerſtörer
uns angriffen. Wir haben den Engländern aber gezeigt,
daß wir ſchießen können. Drei der Zerſtörer haben wir
kampfunfähig gemacht. Von einem der a
wurde die Kommandobrücke glatt heruntergeſchoſſen. Das
Gefecht dauerte etwa eineinhalb Stunden. Die engliſchen
Zerſtörer feuerten vier Torpedos auf uns ab, die aber alle
vorbeigingen. Auch feindliche 8,8 Zentimeter-Geſchoſſe
ſchlugen mindeſtens 20 Meter von unſerm Schiffe entfernt
ins Waſſer. ir ſind vollkommen unverſehrt
u mee Nachdem wir den Engländern, die über unſere

nerſchrockenheit offenbar ganz e waren, ordentlich
eins aufgebrannt hatten, fuhren wir weiter. Jetzt ſind wir
wieder an Ort und Stelle und haben heute Morgen
gekohlt, um recht bald wieder einen gleichen Huſarenſtreich
ausführen zu können.

einen Jmbiß zu

r

menter machten ungeachtet

chten. Sie waren

die erſten Engländer.
23. Auguſt 1914.

Und jubelt das Herz mit zitternden Schlägen
Dem Feinde nach Oſt und nach Weſt entgegen,
Und ballt die Fauſt ſich mit fruchtloſen Klagen,
Am Herde zu ſitzen in ſolchen Tagen
O laß mich, ſo möcht' ich zum Himmel flehen,
Nur eines erleben nur eines ſehen!
Wie unſere herrlichen grauen Jungen
Den Engländern an die Gurgel geſprungen!
Nun donnert der Baß nun ſtimmet die Geigen,
Nun geht's zum luſtigen VerwandtenReigen
Heran, herüber Jhr Vettern, Jhr lieben
Wie ſchade um jeden, der drüben geblieben
Nun duck Dich, engliſcher Leu, nun ſpringe
Nun ſpringe heran an die deutſche Klinge
Da ſprüht Dir in weltzermalmenden Schlägen,
Du Teurer, der deutſche Haß entgegen.
So tief aus dem Tiefſten empor gewühlt,
Wie nie mein ehrliches Volk ihn gefühlt,
So flammend in völkerverſengender Glut,
Jn atemloſer, in zitternder Wut,
Wie ihn aus tauſendjährigem Schlafe
Ein Gott erweckte zu furchtbarer Strafe.
Als wir verjagten des Erbfeinds Scharen
Von heimiſcher Scholle vor hundert Jahren,
Und als wir ſchlugen die ehernen Bande
Zur güldnen Krone im fränkiſchen Lande
Das war ein ehrlich, freudiges Ringen,
Ein ritterlich Kämpfen mit adligen Klingen,
Jetzt aber ſpringt uns mit liſtigen Tücken
Der Drachen felges Gewürm in den Rücken.
Jetzt gilts, nicht männlich im Kampf ſich faſſen
Jetzt gilts ein heilig dämoniſches Haſſen,
Jetzt gilts ein Zerſchmettern, jetzt gilts ein Vernichten
Von teufliſcher Mißgunſt und neidiſchen Wichten
O kommt, o kommt mit heißem Verlangen,
Brünſtig wollen wir Euch umfangen
Und was in heiligen Schickſalstagen
Ein Volk erfahren, ein Volk getragen
IJn tauſend Flüchen ſchlägt es zuſammen
Jn tauſend gierig lodernden Jlammen
Wird es zermalmend in donnernden Wettern,
Jn teutoniſchem Grimm auf Euch niederſchmettern!
en Euch, Jhr Grauen, mit dürſtender Seele

prangt Jhr den Erſten ſchon an die Kehle
Nun kein Beſinnen nun kein Verſchonen
Den Haß vollſtreckt Jhr von Millionen.
Den letzten zu Boden den letzten nieder,
Einen nur ſendet zur Heimat wieder,
Der melde zitternden Krämerſcharen,
Die feig auf ſicherer Jnſel ſich wahren
„Hunderttauſende ſind erſchlagen,
„Geiſter erſtanden aus uralten Sagen,
„Dietrich von Bern fährt wetternd im Streite,
„Barbaroſſa jagt ihm zur Seite
„Unerhörtes ballt ſich zuſammen
„Deutſchland ſchmettert die Welt in Jlammen,

Weh Euch, weh, verblendete Toren
„Nun erſt ward Deutſchland zum Größten erkoren

S tentflammt zur Kraſt der Titanen,
er

Siegend Adler ob deutſchem Lande

Rechtsanwalt Rademacher.

Politische Abersicht.
Jtalien. Jn Rom fand Montag Vormittag die

3. Beratung der Kardinäle für die Papſtwahl
hen welche wie die vorhergehenden geheim war. Nach
em „Giornale d'Jtalig“ ſollen bei der Wahl die Kardi

näle Gaspari und Ferratag die meiſten Ausſichten
haben. Der „Corriere d'Jtalig“ meldet Es wurde be
ſchloſſen, die Kardinäle zum Konklave am Montag,
den 31. Auguſt zuſammentreten zu laſſen. Aus Köln
meldet das „Berl. Tagbl.“: Zur Teilnahme an der Papſt
wahl hat ſich Kardinal von Hartmann am Montag
nach Rom begeben. Er trifft abends in München ein, von
wo aus er mit Kardinal von Bettin ger zuſammen
reiſen wird.

Niederlande. Die „Gazette de Hollande“ vom 21. Aug.
meldet aus Ymuiden: Der niederländiſche Dampfer
„Nicolas“, der aus Leith in Ymuiden angekommen iſt,

hatte 37 niederländiſche Fiſcher an Bord, die die Beſatzung
von ſechs Fiſcherbooten bilden. Von den Booten ſind vier
durch engliſche Kriegsſchiffe in den Grund
gebohrt, zwei gekapert worden. Obwohl die Fiſcher
holländiſcher Nationalität ſind, wurden ſie nach Jnverneß
und dort nach dem Gefängnis von Perth ge
bracht, dort fünf Tage eingeſperrt, ſchlecht behandelt
und ungenügend ernährt. Dann brachte man die 37 Fiſcher
nach Edinburg, wo ſie abermals acht Tage ins
Gefängnis geſchleppt wurden. Sie verdanken ihre
Befreiung n e der energiſchen Jntervention des
Kapitäns der „Nicolas“.

Griechenland. Eine überraſchende Meldung bringt das
Wiener „Volksblatt“ aus Athen. Danach bringt die
e chiſche Preſſe andauernd Nachrichten über

tederlagen der Sſterreicher. Das Organ des
Miniſterpräſidenten Venizelos, die „Eſtig“, nimmt an
dieſen e e en Verxöffentlichungen teil und be
Le t ſich auf die ſerbiſchen Agenturen als Buelle.

elbſt die Anwerbung griechiſcher Freiwilliger für Serbiengeſchah durch die ſeroiſchen Konſuln in Griechenland ohne

jeden Einſpruch der neutralen Regierung.
Engliſch-Jndien. Der „Wiener Rundſchau“ wird aus

Konſtantinopel gemeldet: „Jn Oſtindien herrſcht unter
den Mohamedanern eine tiefgehende Gä
rung gegen England die an einzelnen Orten zu
offenem, nur mühſam unterdrückten Ausbrüchen geführt
hat. Die türkiſchen Emiſſäre bereiſen das Land und finden
überall in der Bevölkerung begeiſterte Aufnahme. Die
Regierung iſt nicht e die von London geforderte
Enkſendung von britiſchen Truppen aus Oſtaſien nach
Agypten durchzuführen, da alle Streitkräfte im Lande
dringend benötigt werden. Der Vizekönig iſt von ſeinem
Sommerſitz nach Kalkutta zurückgekehrt und hält täglich
Beratung mit dem Höchſtkommandierenden ab.

Deutschlancdk.
Berlin, 25. Aug. Wie erſt jetzt bekannt wird, hat der

Kaiſer am 11. Auguſt an die ins Feld ziehenden

Kaiſers das Eiſerne K

„Euch die Schande die Schande die Schande!

Kadetten eine Anſprache gehalten, die folgenden Wort
laut hatte: „Kadetten! chon in früher Jugend ſchicke
ich euch hinaus zu meinen Regimentern, um an der Spitze
als Führer meiner tapferen Truppen gegen den Feind
zu kämpfen. Alle moraliſchen Eigenſchaften, die man
im Kadettenkorps hineingepflanzt hat in eure jungen
Herzen, ſollt ihr hingustragen in die Armee, rückſichtsloſe
Tapferkeit, kaltes Blut, klaren Kopf. Jn ſchwerer Zeit
Lopf hoch und Gottvertrauen, dann werdet ihr meine
Truppen zum Siege führen. An hiſtoriſche Beiſpiele
brauche ich euch nicht zu erinnern, das habt ihr ja ge
lernt. Jedenfalls, ſollte uns Gott der Herr den Sieg
ſchenken, ſo bitte ich mir aus, daß der Choral von Leuthen
nicht fehlt. Nun zieht hinaus mit Gott! Lebt wohl,
Kadetten!“ Die Kaiſerin nahm am Sonntag vor
mittag an dem Gottesdienſte im Dom teil. Als Jhre
Majeſtät der Frau Kronprinzeſſin einen Beſuch
machte, veranſtaltete eine große Menſchenmenge vor dem
kronprinzlichen Palais wiederum andguernd Kund
gebungen. Die Kaiſerin verweilte dieſer Tage im
Oberverwaltungsgericht in Berlin, um die deutſchen
Flüchtlinge aus dem Auslande, welche dort untergebracht
ſind, zu beſuchen. Die Kaiſerin unterhielt ſich mit den
Flüchtlingen auf das freundlichſte und ließ ſich von ihnen
eigehend über ihre Erlebniſſe berichten. Die Kaiſerin hat
dem Ausſchuß des Roten Kreuzes zur Unterſtützung der
Flüchtlinge die Summe von 10000 Mk. überweiſen laſſen.
Montag nachmittag beſuchte die Kaiſerin in der königlichen
Charité die dort untergebrachten verwundeten deutſchen
Soldaten und begab ſich darauf nach dem ſtädtiſchen Ob
dach in der Fröbelſtraße, um die dort weilenden Flücht
linge aus Oſtpreußen zu ſehen.

König Ludwig von Bayern hat dem Kaiſer und
der Kaiſerin telegraphiſch ſeine Glückwünſche zum
Siege des deutſchen Kronprinzen ausgeſprochen

Siegesbotſchaft des Kronprinzen. Der Kronprinz
hat an die Kronprinzeſſin Ceeilte nach dem „Tag“ fol
gendes Telegramm gerichtet. Armee glänzenden Sieg er
fochten. Franzoſen teilweiſe fluchtartig zurück. Grüße

Wilhelm.
Das erſte Eiſerne Kreuz vom Kaiſer perſönlich

verliehen. Wie berichtet wird, hatte der Hauptmann im
Generalſtab, v. Harbonu, der ſich hervorragend an den
Vorarbeiten für den Sturm auf Lüttich beteiligt hat, ſich
gleich nach dem Fall der Feſtung im Kraſtwagen
zum Kaiſer nach Berlin begeben, um dem Kaiſer
über unſeren Sieg Vortrag zu halten. Bei dieſer Ge
legenheit empfing der Offizier aus der Hand des

re u z.
An den Kaiſer iſt vom Oberbürgermeiſtervon Berlin folgendes Danktelegram m gerichtet

worden:
Sr. Maj. dem Haiſer, Großes Hauptgquartier.

Eure Majeſtät bitte ich, für die huldreiche Gabe
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit den ehrfurchtsvollen
Dank Berlins darbringen zu dürfen. Die ſchöne Spende
eilt der Fürſorge voraus, die die Stadt Berlin ſich
anſchickt, ihren Arbeitsloſen angedeihen zu laſſen. Eure
Majeſtät wollen mir zugleich geſtatten, der begeiſterten
Freude Ausdruck zu geben, mit der die ſiegreichen Fort
er unſerer herrlichen Armee die ganze Bürgerſchaft
erfüllen.

Der ſozialdemokratiſche Parteitag verſchoben. Der
utſche ſosialdemeokratiſche Parteitag, der in Würzburg imet ſtattfinden h den

Vermischtes.
Für die Kampfbegeiſterung in Süddeutſchland iſt

folgende kleine Epiſode charakteriſtiſch, die aus dem Dorfe Baier
tal berichtet wird. Ein hieſiger Veteran, welcher wegen Jnva
lidät an dem Krieg nicht teilnehmen kann, ließ ſeine drei einge
zogenen Söhne mit der Mahnung ins Feld ziehen Jch ſag
euch, haut drauf, was ihr könnt! Wenn ihr heimkommt, ohne
geſiegt zu haben, ſchlag ich euch tot!“

Neueste Nachrichten.
Die deutſche und öſterreichiſche Marine

J in Kiautſchan
Berlin, 25. Aug. Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt zu der

gemeinſamen Aktion des deutſchen Geſchwaders vor Tſingtan
mit dem öſterreichiſchungariſchen Kriegsſchiffe Kaiſerin Eliſa
beth“: Die Entſchließung Kaiſer Franz Joſephs, die Waffen
brüderſchaft zwiſchen den beiden Kaiſermächten auch im fernen
Oſten durch die Tat zur Geltung kommen zu laſſen, iſt in Deutſch

land allenthalben mit warmherziger Befriedigung begrüßt wort
den. Sie bekundet abermals, wie feſt die Bundesgenoſſenſchaf
Deutſchlands mit Oſterreich zuſammenkittet.

Der Fall der Feſtung Namur
nahe bevorſtehend.

Berlin, 25. Aug. Von der Feſtung Namur ſind
5 Forts und die Stadt in unſerem Beſitz. 4 Forts werden
noch beſchoſſen. Der Fall Namurs ſcheint in Kürze bevor
zuſtehen. Generalquartiermeiſter v. Stein.

Noch ein Feind.
Wien, 25. Aug. Die marokkaniſche Regie

rung hat dem diplomatiſchen Agenten SſterreichUngarns
in Tanger ſeine Päſſe zugeſtellt und ihm zur ſofortigen
Abreiſe mit einem franzöſiſchen Kreuzer genstigt, der ihn
nach Sizilien gebracht hat.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg

Reklameteil.
Auch in Zeiten ungewöhnlichſter Ereigniſſe, Aufregungen

und Unruhen darf, wenn Kraft und Wohl unſeres Volkes für
die Zukunft gewahrt werden ſoll, ein Jaktor nicht außer Acht
gelaſſen werden, nämlich für unſere Kleinen und Kleinſten.
Jhnen über die Schwierigkeiten der heißen Monate, die infolge
der ſchon beginnenden und wahrſcheinlich noch zunehmenden
Milchkalamität diesmal größer ſind als ſonſt, hinwegzuhelfen,
iſt unbedingtes Erfordernis. Ein zuverläſſiges, erprobtes und
bequemes Mittel hierzu bietet ſich allen Müttern in dem alt
bekannten und bewährten Neſtle ſchen Kindermehl, das beſte
bayriſche Alpenmilch enthält.

lte, iſt verſchoben worden



Albert Trehst, Merseburgs
empfiehlt von jetzt ab:

Semüſe
wie Weiß und Rotkraut, Wöhren, Peterſtlie, Wirſing,

Kohlrüben, Zwiebeln, ſowie ſpäter auch Spinat, Nabinschen,
Grürnkohl, Radieschen, Roſenkohl

G u biIigeten Tagespreisen,
Gärtnerei: Nordſtr. 2. Blumenladen: Markt 33.

Fernruf Nr. 10. Fernruf Nr. 475.
Bekanntmachung.

Nach den in den Medizinalſtatiſtiſchen Mitteilungen aus dem
Kaiſerlichen Geſundheitsamte Band 17 Seite 46 ff. veröffentlichten
Ergebniſſen der Reichsſtatiſtik der Mirgbrandfälle für das Jabr
1912 hat die Zahl der im Jahre 1912 im Deutſchen Reiche feſtge
ſtellten Milzbranderkrankungen 266, von denen 35 zum Tode ge
führt haben, gegenüber 281 Exkrankungen mit 40 Todesfällen
alen der erſt nachträglich nachgewieſenen) im Vorjahre
etragen. Die Häufigkeit der Milzbrandfälle iſt alſo im Berichts

jahre noch weiter zurückgegangen; ſte war gegenüber dem Jahre
1910, in welchem die Erhebung zum erſten Male ſtattfand, um 21
Erkrankungen und 5 Todesfälle geringer.

Jn urſächlichem Zuſammenhang mit der Ausübung eines
Berufs ſtand im Jahre 1912 die Erkrankung nachweisbar oder
doch mit boher Wahrſcheinlichkeit bei 252 Erkrankten, von denen

h. inmehr als der Hälfte aller Erkrankungen, die Anſteckung durch

31 geſtorben ſind.
Darunter waren in 137 Fällen (mit 14 Todesfällen), d.

unmittelbare Berührung mit milzbrandbehafteten lebenden, ge
ſchlachteten oder gefallenen Tieren erfolgt. J der ganz über
wiegenden Mehrzahl dieſer Fälle (126 mit 11 Todesfällen) waren
die Erkrankungen auf Notſchlachtungen oder auf das Hantieren
mit Tierkadavern zurückzuführen und, wie leicht erklärlich zumeiſt
(114 mit 10 Todesfällen) in land wirtſchaftlichen Betrieben oder
ſonſtigen Tierhaltungen vorgekommen.

Die übrigen 115 Erkrankungen (mit 17 Todesfällen) ſind in
folge beruflichen Hantierens mit Stoffen tieriſcher Herkunft vor
nehmlich in gewerblichen Betrieben aufgetreten

Was die Erkrankungen der erſten Gruppen anbelangt, ſo
erfordern davon diejenigen welche nach Notſchlachtungen entſtanden
ſind, wegen ihrer verhältnismäßig großen Zahl (87 mit 8 Todes

gegenüber 109 mit 11 Todesfällen im Vorjahre) eine beſondere
eachtung. Dem Berufe nach waren von dieſen Milzbrandkrarken

ber landwirtſchaſtlicher Betriebe oder deren Angebörige,
irtſchaftliche Arbeiter oder Hilfsarbeiter (Schäfer, Kah

wärter u. dal.) und 50 Schlächter, von denen 24 als Hausſchlächter
bezeichnet ſind, während die übrigen zumeiſt als andſchlächter
anzuſprechen ſeit werden.

Von den jüngeren Milzbrandfällen (39 mit 8 Todesfällen)
derſelben Gruppe, welche auf Anſteckung beim Hantieren mit Tier

11 Jnha
26 landw

kadavern zurückzuführen waren, haben ſich die meiſten (27) gleich
falls in land wirtſchaftlichen Betrieben oder ſonſtigen Tierhaltungen,
die übrigen (19) in Abdeckeretarbeiten und zumeiſt gleichfalls auf

Auch zur Verminderung der Milzbrandfälle
Auch hier dürften

em vorbezeichneten
dwirtſcha tlichen

gefahr zu erreichen.
Von den 150 Erk ankungen (mit 17 Todesfällen) der anderen

großen Gruppe, nämlich derjenigen, welche auf das berufliche
Hantieren (meiſt gewerblicher Art) mit Stoffen tieriſcher Herkunft
zurückgeführt worden ſind, entſtelen bei weitem die meiſten (87 mit
12 Todesfallen) auf den Handel und Verkehr mit Häuten und Fellen
oder auf die Bearbeitung von ſolchen, weitere 23 mit 4 Todesfällen
auf die Bearbeitung von Tierhaaren.

Unter den vierher gehörigen Berufen hat derienige der Gerber
die größte Zahl (71 mit 3 Todesfällen) an Erkrankungen gehabt.
Wenn nun auch bei den Gerbern gegenüber dem Vorjahre, in
welchem 70 Erkrankungen beithnen gezählt wurden, die Erkrankunen
nicht ſeltener geworden ſind, ſo iſt doch die Zahl der Todesfälle
geringer geweſen, ſie betrug nur 3 gegenüber 9 im Vorjahre. Dieſer
Umſtand iſt um ſo bemerkenswerter, als im Jahre 1910 uster 92
beruflichen Milzbranderkrankungen bet Gerbern 16 tödlich geendet
haben; die Zahl der Todesfälle iſt ſeither alſo alljäbrlich erheblich
zurückgegangen Es liegt die Annahme nahe, daß dieſe Beſſerung
in dem Verlaufe der Milzbranderkrankungen bei Gerbern eine er
freuliche Folge der erlaſſenen Arbeiter Schutz Vorſchriften iſt, ins
beſondere der Beſtimmungen in S 91 der ſeit dem 1. Oktober 1910
gülkigen Unfallverhütungs- Vorſchriften der LederinduſtrieBerufs

enoſſenſchaft, wonach ein Arbeiter, der gewiſſe MilzbrandverdächtigeErſcheinungen verſpurt, hiervon ſofort der zuſtändigen Betriebs
ſtelle Anzeige zu erſtatten und ſich unverzüglich in ärztliche Be
handlung oder in das vorgeſchriebene Kranken haus zu begeben
hat. Denn erfabrungsgemäß haben Milzbrandkranke umſomehr
Ausſicht zu geſunden, je eher ſie den Arzt aufſuchen

Von den bei der Bearbeitung von Tierhaaren erfolgten Milz
brandübertragungen ſind 22 mit 4 Todesfällen (gegenüber 17 mit5 Todesſallen im Jahre 1911 und 15 mit 8 Todesfällen im Jahre

er
Bekanntmachung des Reichskanzlers, betreffend die Einrichtung
1910) auf ſolche Betriebe entfallen, die den Vorſchriften in

und den Betrieb der Roßhaarſpinnereien, Haar und Borſtenzurichtereien ſowie der Bürſten und Pinſelmachereien vom 22 Oktober
1902 (Reichsgeſetzblatt Seite 269) unterſtellt ſind. Insbeſondere
ſind in Roßhgarſpinnereien 11 Erkrankungen und 1 Todesfall in
Roßhaarzurichtereien 1 Erkrankung und in Bürſten- und Pinſel
macherefen 10 Erkrankungen mit 3 Todesfällen feſtgeſtellt worden.
Auf inländiſches Haarmaterial und zwar auf undesinftzierte Pferde
Haare wurde unter dieſen Erkronkungen 1 n Geneſung über
gegangene) zurückgeführt; doch waren die Pferdehagre bei der
Bearbeitung mit ausländiſchem, undesinfiziertem Tierhagr in
Berührung gekommen und dabei vielleicht durch Milzbrandkeime
verunreinigt worden. An vorſchriftsmäß g durch Dampf im
Jnland desinſiziertem ausländiſchen Material haben ſich auch im
Berichtsjahre wieder einige Arbeiter eine Milzbrandanſteckung z
gezogen. Dies Vorkommnis beſtärkt von neuem die von Kaiſer
lichen Geſundheitsamt wiederholt ausgeſprochene Vermutung, daß
die Desinfektion des Hagrmaterials unzureichend geweſen iſt.

Um eine Herabminderung der Milzbranderkrankungen, welche
durch unmittelbare oder mittelbare Berührung mit milzbrand-behaſteten lebenden, geſchlachteten oder gefallenen Tieren hervor e
gerufen werden, zu erreichen, erſuche ich die Ortspolizeibehörden,
nter Vrm zu tragen, daß vorgekommene Milzbranderkrankungen
unter Menin geeigneten zur Darſtellung gebracht werden.

Koſten für die Staatskaſſe dürfen hieraus nicht entſtehen.
Merſeburg, den 21. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.

Der Mils

ſchen auf Urſache und Verlauf ſchnell und audentiſch

Freibh. von Wilmowski.

Vom 15. dieses Monats ab setzen wir den
gelder bis auf weiteres wie folgt fest:

Ab für fügl. Gelder n. für ßuſhaben

46“h für Gelber wut dreinanab

d für Gellbr mit 368hsmnonatiger

Diese Zinsveränderung tritt auch für alle
gezahlten Beträge in Kraft.

u

Aktiengesellschaft
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Zänsfuss für Einlage-

öehbehrörbetn,

Küpdlipangstrist

auf Kündigung ein-

Miittelddeulsdte Privut Bunte

Zweigniederlassung Merseburg.

Bekanntmachung.
Für die Sammlung von Liebesgaben für die Krieger

für den Bezirk des 4 Armeekorps zwei Abnahmeſtellen eingerichtet
worden. Die freiwilligen Gaben ſollen ausſchließlich dem Zweck
dienen, den Verwundeten und Kranken (Abnahmeſtelle und
den Truppen im Felde (Abnahmeſtelle 2) Erleichterungen und
Erquickungen zu verſchaffen.

Die Abnahmeſtelle 1, für Sammlung von Lazarettbedürfniſſen
(Bettzeug, Wäſche, Leinen, Watte uſw.) beſtimmt, befindet ſich in
Magdeburg. Garniſonlazarett, Breite Straße; als Delegierter
derwaltet ſte Herr Kaufmann A. Weſemeyer

Die Annahmeſtelle 2, für jede Art Liebe
beſtimmt, befindet ſich in Magdeburg in der Turnhalle Branden
burger Str. 8; als Delegierter verwaltet ſie Herr Kaufmann und
Leutnant a. D. Gieſe.

An dieſe Abnahmeſtellen ſind alle freiwilligen Gaben, ſowohl
die von Vereinen geſammelten, wie die von einzelnen Gebern
geſpendeten, zu ſenden

Frachtſtücke, die mit der Bezeichnung Freiwillige Gaben“
an die Sammel ſtellen von Vereinen oder an die Abnahmeſtellen
gerichtet ſind, werden bis dahin auf allen Bahnen frachtfrei befördert
Der den Gaben beizuſügend ar muß den Jnhalt de

tn deſtent Seiten mit einer mit dengaben des Frachtbriefes übereinſtimmenden Aufſchrift (gufge
klebter Zettel) verſehen ſein. Alle Sendungen welche Gegenſtände
der Sanitätsausrüſtung uſw. enthalten, ſind außerdem gemäß
Artikel 19 des Genſer Abkommens vom 6. Juli 1906 äußerlich in
folgender Weiſe kenntlich zu machen:

Jede Sendung muß in ſichtbarer Form ein rotes Kreuz
tragen, zu deſſen beiden Seiten die Bezeichnung „frei“ zu ſtehen
hat. Darunter iſt zu ſetzen:

Man Krankenpflege,
ilitärgnt nach S 50,2 der Militärtransportordnung.

Es ſt nicht tanlich, Gaben mit Sonderbeſtimmung, B. für
Angehörige einer Provin einer Trunpengattung uſw zu ſpenden,
da derartigen Wünſchen nicht entſpro hen werden kann. Von Zeit
zu Zeit wird ein Verzeichnis derjenigen Gegenſtände veröffentlicht
werden, deren Beſchaffung durch die Privatwohltätigkeit für den

m

u

ſtaatlichen Sanitätsdienſt und die bewaffnete Macht beſonders
erwünſcht iſt.

Alkoholiſche Get änke werden nur gls Stärkungsmittel für
Verwundete und Kranke angenomme

Ueber die empfangenen Gaben
ſtellen ſtets Empfangsbeſcheintigung zu erteilen.
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Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
Nr. 199

Unſerm Kronprinzen.
Du haſt ſo was im Auge

Und haſt's im Angeſicht,
So was vom alten Fritzen,
Das eigen zu uns ſpricht.

Um deine Stirne leuchtet
Ein Abglanz alten Ruhms,
Doch nein, es iſt die Sonne
Des neuen Heldentums.

Dein Herz iſt kühn verwegen,
Dein Herz iſt hochgemut,
Hurra, du junger Degen!
Hurra, du ſtürmend Blut!

Verluſtliſte Nr. 4.
Feldartillerie- Regiment Nr. 80.

3. Batterie. Anteroff. Blume tot. Die Kanoniere
Peplinsky, Lotfing, Link tot. Unteroff. Ritter
verwundet. Einj. Anteroff. Reeb verwundet. Gefr.
Wengler verwundet. Kanonier Kaspersmeyer ver
wundet. Sergeant Schmidt vermißt.

Pionier-Bataillon Nr. 3.
1. Kompagnie. Unteroffizier Fuhrmann tot. Die

Pioniere Feuerredt tot, Lüdicke Taesler, Paul Krüger,
Stronz, Dähnick verwundet, Arnold vermißt, Arndt

vermißt.
Badiſches Pionier-Bataillon Nr. 14.

1. Feldpionierkompagnie. Anteroff. der Reſ. Karl
Perrin aus Thann vermißt. Gefr. Hermann Barten-
bach aus Oehringen vermißt. Die Pioniere Friedrich
Marquardt aus Schlatt vermißt, Friedrich Großmann
aus Meiſtern, Kreis Claw ſchwer verwundet, Guido
Dannemayer aus Daxlanden leicht verwundet, Paulus
Friedmann aus Unzhurſt, BadenBaden. ſchwer ver
wundet, Oskar Kaiſer aus Wittenſchwand ſchwer ver
wundet, Jakob Kirſch aus Sandhofen vermißt, Heinrich
Leutz II aus Eberbach ſchwer verwundet, Hermann
Lang II aus Schopfheim, Kreis Lörrach tot, Julius
Mayer II aus Ludwigshafen vermißt, Karl Steidel aus
Wiesloch vermißt, Friedrich Möller aus Bremen
ſchwer verwundet Eugen Mühbacher aus Konſtanz-Stadt

ſchwer verwundet, Engelbert Gentner aus Wieſental
vermißt. Gefr. Raphael Wiedmann aus Gutmadingen

wer verwundet.

Verluſtliſte Nr. 5.
GrenadierRegiment Nr. 5, Danzig.

1. Kompagnie. Die Unteroffiziere Alfred Ottosaus
Danzig tot, Artur Grunwald aus Klein-Montau
ſchwer verletzt. Reſ. Paul Bolle aus Danzig leicht ver
wundet. Die Grenadiere Friedrich Broſcheit aus Gluckſted

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

57. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Eliſa nickte nur. Draußen ſchlug die Klingel an. Mit

einem ſchnellen Seufzer eilte Eliſa hinaus, ſo ſchnell ſie ihre

Füße trugen. 4Haſtig öffnete ſie die Haustür.
Saſcha trat ſchnell ein, und ſie blickten ſich in dem

dämmernden Hausflur, in dem weiße Holzmöbel an den
Wänden ſtanden, ſtumm und erregt in die Augen.

„Eltſa Eliſa,“ flüſterte er zitternd und vom Augen
blick überwältigt.

Sie faßte ſeine Hand. e„Komm,“ bat ſie leiſe und führte ihn ins Zimmer.
Er warf achtlos Hut und Paletot auf einen Seſſel und

trat dicht vor ſie hin. zAkemlos ſahen ſie einander an. Eliſa bemerkte, wie
bleich und abgeſpannt er ausſah. Ganz hager erſchien ihr
ſein ſchönes Geſicht, wie nach einer Krankheit. Das e
krampfte ſich ihr zuſammen, und doch hätte ſie aufjubeln
mögen vor Wonne, daß ſie dieſes geliebte Geſicht wieder
vor ſich ſah.

Jn dem atemloſen Anſchauen dieſer beiden Menſchen
lag die Gewalt des Schickſals. Nur langſam löſte ſich die
Spannung in ihren Zügen. Die Augen weiteten ſich und
leuchteten auf. Alles Fremde, Quälende wich aus ihren
Blicken, und ſchließlich blieb nichts darin als die ſchranken
loſ eSeligkeit, einander wieder zu haben.

Stumm, mit einem tiefen Atemzuge breitete Saſcha
ſeine Arme aus, und Eliſa warf ſich an ſeitte Bruſt. Feſt,
wie unlösbar hielt er ſie umſchlungen, und Lippe ruhte auf
Lippe in ſeligem Selbſtvergeſſen.

Er kniete raſch neben ihr nieder, und ihre Geſtalt um
ſchlingend, legte er wie ein müdes Kind ſeinen Kopf in
ihren Schoß.

„Laß mich ſo ruhen, Liebling, nur eine Minute
dann ſollſt du alles hören.“

Sie ſtreichelte ſtumm, mit bebenden Händen über ſein
kurz gehaltenes Haar, das die feine Form ſeines raſſigen
Kopfes erkennen ließ, und drückte ihre Lippen darauf. Er
faßte ihre Hände und preßte ſie an ſein heißes Geſicht.

So lag er eine Weile und atmete tief auf, wieder
e wieder, als wollte er alle Laſten von ſeinem Jnnern
öſen.

Jn ſeine gequälte Seele zog ein tiefer, ſeliger Frieden.
Daß er dieſe Stunde noch erleben durfte würde ihm das
Sterben leicht machen. Und nicht einen Moment kam ihm

Mittwoch den 26. Anguſt

ſicher verwundet, Adolf Aſchberg aus Grönwald
leicht verwundet, Auguſt Frieſe aus Fichthorſt leicht ver
wundet, Allrich Thäter aus Groß-Guſtkow leicht ver
wundet. Die Reſerviſten Friedrich Karnath aus Sedan
leicht verwundet, Gefreiter Friedrich Kleiſt aus Gruben
kädingskamp leicht verwundet, Joſef Prangel aus Dombrowken leicht verwundet, Werte Bernhard Almer

aus Oſterode leicht verwundet, Albert Milz aus Paſe
wark tot, Felix Plotzki aus r ſchwer verwundet.
en Puttkammer aus Dombrowken leicht verwundet,

einrich Domres aus Cheslau ſchwer verwundet, Emil
Glaubke aus Kl.-Tuchen vermißt. Die Leutnants der
Reſerve Artur Albrecht aus Zwanzigerweide ſchwer ver
wundet, Karl Vollmer aus Marne ſchwer verwundet.

2. Kompagnie. Unteroffizier Jmmanuel Raths aus
UAnruhſtadt leicht verwundet, die Grenadiere Friedrich
Krüger aus Roſenfelde leicht verwundet, Walter Heit
mann aus Schwarzenbeck ſchwer verwundet, die Reſerv.
Otto Schröder aus Junkeracker leicht verwundet, Gefr.
Erich Tſcheppau aus Breslau leicht verwundet, die
Grenadiere Albert Krell aus Kroſcheln tot, Fritz
Sorgenfrei aus Sülfeld tot, die Reſerv. Ernſt Zeels aus
Junkeracker leicht verwundet, Johannes Kreft aus

riſſau leicht verwundet, Grenadier Konſtantin Kop
kowski aus Bränitz ſchwer verwundet, die Reſerviſten
Johann Bruchmann aus Grenzdorf e verwundet,

arl Maleska aus Kurnehmen leicht verwundet, die
Grenadiere Karl Pieper aus Pokrzynowo leicht ver
wundet, Emil Saſſe aus Hamburg leicht verwundet, die
Reſerv. Guſtav Ludjai aus Danzig vermißt, Vincent
Kutſchkowskt aus Kaliſch vermißt, Anton Kerſchnikewitz

e tot, Grenadier Karl Fiſcher aus Zielen
3. Kompagnie. Die Grenadiere Johann Kotkewicz aus

Browing tot, Theodor Teyſakowski aus Danzig
ſchwer verwundet.

4. Kompagnie. Die Gefr. Johannes Knoop aus Naſſen
huben ſchwer verwundet, Guſtav Miſchke aus Landau
ſchwer verwundet.

Maſchinengewehrkompagnie. Grenadier Joh. Wrietſch
aus Berent ſchwer verwundet. Leutnant Werner Steig
aus Berlin leicht verwundet.

Jnfanterie- Regiment Nr. 20, Wittenberg.
4. Kompagnie. Die Musketiere Max Pfeiler aus Alt-

ne vermißt, Johann Woytaſik aus Kaminnie
vermißt.

Kompagnie hverwundet. Feldw Frick aus ntot. Musk. Schulze III aus Boßdorf, Kreis Zauch-Belzig
tot. Die Musk. Filipiak, Otto Koffke, Karl Steuer,

Guſtav Heinrich aus Belzig ſchwer verwundet, Otto
Wittmann, Gefr. Otto Böttcher, Unteroff. der Reſ. Kietz
mann, Sergeant Karl Harder, Musk. Reinhold Faber,
Unteroff. der Reſ. Haſeloſff leicht verwundet. Vermißt:
Musk. Schneider, Unteroff. Albrecht, die Musketiere Rietz,
König, Vizefeldwebel der Reſ. Bünger, Musk. Klingebeil,

die Furcht, daß ihn Eliſa mitleidlos verdammen würde,
e ſie alles wußte. Er fühlte die ganze Größe ihrer

iebe.
Nach einer Weile hob er den Kopf und ſah ſie an.
„Liebling hier zu deinen Füßen will ich liegen, laß

mich knien vor dir und habe Dank für dieſen Augenblick
des Glückes, des Friedens. Verdamme mich nicht, wenn
du alles gehört haſt. Jch habe mich ſo ſchwer verſündigt
und ich werde dafür büßen. Aber du ſollſt mich nicht ver
urteilen du nicht. Du wirſt Erbarmen mit mir haben,
wenn auch die ganze Welt mich verdainmt, wenn alles mich
verſtößt auch der eigene Vater.“

Eliſa erſchrak. Das Herz krampfte ſich ihr zuſammen
bei ſeinem Blick.

„Saſcha mein armer Saſcha was iſt geſchehen
Sprich, was tateſt du? Nichts ach nichts kannſt du
e was meine Liebe zu dir erſchültern könnte,“
rief ſie.

Da beichtete er ihr alles, den Blick nicht von ihrem
blaſſen Geſicht laſſend. Er ſchilderte ihr ſeine Verzweif
lung über ihren Verluſt, ſein tolles Treiben, den Spiel-
verluſt, ſeine verzweifelte Tat und zuletzt die Szene mit
ſeinem Vater, nach der Entdeckung ſeines Verbrechens.

Jn ihrem Geſicht las er bei alledem ihre Angſt, ihre
Sorge, ihr Mitleid und über allem ihre Liebe eine
große, alles verſtehende, alles verzeihende Liebe.
Und als er ihr erzählte, wie ſein Vater die Piſtole vor
ihm hingelegt hatte und ihm damit das Todesurteil ſprach,
da umklammerte ſie ihn mit einem wehen Ausruf, als
müſſe ſie ihn ſchützen vor Not und Gefahr.

„Wie konnte er, Saſcha! Wie kann ein Vater ſo. grau
ſam ſein rief ſie außer ſich vor Entſetzen.
Er lehnte ſeine Wange an ihren Arm und ſchloß

die Augen.
„Das mußte er tun, meine Eliſa; ſtarr ſind die Ehr

begriffe und an ihnen darf nicht gedeutelt werden. Er
hat namenlos darunter gelitten, das weiß ich. Aber, ſo
lieb er mich auch hatte, er durfte mich nicht begnadigen.“

h ein Baker ein Valer nein nein das
verſtehe ich nicht das iſt widerſinnig, grauſam.“

Er küßte mit einem Lächeln ihre Hände.
„Liebling wie mir das iſt, daß du dich nicht voll Ab

ſchen von mir wendeſt! Wie ſoll ich dix danken für dieſe
Stunde Sage, liebſt du mich noch immer, trotz
allem 2“

Sie lehnte ihre Wange an die ſeine.
„Saſcha, es gibt eine Liebe, die von nichts bezwungen

und überwunden werden kann. Dieſe Liebe währt ewig.
Sie ſchreitet über Schreckniſſe und Übeltaten, über Tod
und Leben hinweg, ſie bleibt immerdar klar und leuchtend

1914.
Unteroff. der Reſ. Zergenge, Gefr. der Reſ. Jngelmann,
Musk. Lebe, Leutnant der Reſ. Waſſerfall.
11. Kompagnie. Musk. Emil Mende aus Berlin

n ſchwer verwundet. Vermißt eReinhold Theel, die Musketiere Willy Schreiber aus Jhlow
(Jüterbog-Luckenwalde), Lorenz Korcz aus Luſſowo,
Matthias Sprutha aus Pempowo. Feldwebel Guſtav
Heberle tot. Unteroff. Willy Boettcher aus Axien
tot. Musk. Paul Wendt aus Wildenau tot. Musk.
Willy Bartſch aus Fürſtenwalde tot. Gefreiter Guſtav
Lobbes aus Dobrikow (Jüterbog-Luckenwalde) tot. Die
Musketiere Karl Laube aus Streſe tot, Hans Sommer I
aus Königsberg i. Pr. tot, Stanislaus Gomolewski aus
Olszynag i. Poſen leicht verwundet, Wilhelm Schadow
aus Gräbendorf leicht verwundet, Oswald Schäfer aus
Berlin leicht verwundet. Einjähr.-Freiw. Anteroff-
Otto Thärichen aus Friedenau leicht verwundet. Die
Musketiere Nikolaus Mende aus Reichenhall leicht ver
wundet, Johann Schnabel aus Pripkow leicht ver
wundet, e Seilert aus NeuGolm, Kreis Beeskow
Storkow ſchwer verwundet. Gefr. der Reſ. Emil S
aus Brachwitz, Kreis Potsdam leicht verwundet. Musk.
Emil Krauſe aus Potsdam leicht verwundet. Reſ-
Reichert leicht verwundet. Musk. Stanislaus Skrzy
pezok aus Berlin leicht verwundet.

12. Kompagnie. Feldwebel Paul Klopprogge aus
Wyler, Kreis Eleve leicht verwundet. Unteroff. Ernſt
Günther ſchwer verwundet. Anteroff. der Reſ. Thie
ſchwer verwundet, vermißt Einj.Freiw. Unteroff. Wilhelm
Turich aus Wittenberg, Einj.Freiw. Anteroff. Höder, Ge
freiter Baranowski aus Gorka, Kreis Poſen tot. Die
Musketiere Leo leicht verwundet, Kühnaſt leicht ver
wundet, Block ſchwer verwundet, Borchert ſchwer
verwundet, Genſecke ſchwer verwundet, Schloßhauer
ſchwer verwundet. Vermißt die Musketiere Kanitz, Leh
mann II, Genſicke, Hagen, die Reſerviſten Ronepp, Hilde
brandt, Romonath, Gefr. Blaczeck.

Maſchinengewehrkompagnie.
Musk. Franz Rikter aus Mühlberg tot. Vermißt

Gefr. Wladislaus Klix aus Zembowo, die Musketiere
Wladislaus Jagaski aus Lalkau, Kreis Marienwerder,
Eduard Sorge aus Münſterberg, Voß.

Landwehrinfanterie- Regiment Nr. 69, Weißenburg.
Landwehrmann Scheffler, 8. Kompagnie tot. Land

wehrmann Laux, 6. Kompagnie verwundet. Landwehr
mann Roeſe, 6. Kompagnie verwundet.

Infanterie Regiment Nr. 70, Saarbrücken
2. Kompagnie. Einjährig-Freiw. Anteroff. Friedrich

Schneider aus St. Johann tot.
Jnfanterie- Regiment Nr. 95, Gotha.

1. Kompagnie. Musketier der Reſerve Karl Lorentz
aus Meiningen tot.Jnſanterie- Regiment Nr. 97, Saarburg.

Leutnant Erich Becker aus Boblas, Kreis Saalfeld
ſchwer verwundet.

5. Kompagnie. Die Musketiere Heinrich Bachmann
gus Kirchroth. leicht verwundet, Richard Tzchentke aus
Roſ och eng e te e7. Kompagnie. Jakob Adam aus St. Arnual tot.
Horniſt Peter Glas aus Neunkirchen tot, die Musketier
Theofil Paprocki aus Cbykt tot, Louis Brockmüller aus
Gottmann ſchwer verwundet, Otto Harke aus Dorſtfeld

leicht verwundet, Anton Mikolaczyk aus Kempen
ſchwer verwundet, die Reſerviſten Jakob Sinz aus Zitters
dorf leicht verwundet, Wilhelm Birkenheyer aus Mal
ſtatt Burbach leicht verwündet, Albert Müller aus

über allem, wie eine Sonne, und ſucht nicht das Jhre, Sie
verzeiht und vergißt alles alles nur niemals ſich ſelbſt
Und ſo liebe ich dich, mein Saſcha, liebe dich tauſendfach,
da ich dich in der Not weiß. So muß ich dich lieben, weil
ich nicht anders kann. Was kümmert mich, daß du in einer
dunklen Stunde ſchwach geworden biſt, was kümmert mich,
daß andere dich ſtolz und hart verdammen. Mein Hers
umfaßt dich mit ſchrankenloſer Jnnigkeit bis in alle
Ewigkeit

Er küßte inbrünſtig dankend ihre Hände.
„Und doch gingſt du von mir, ohne Kampf,“ ſagte er

ſeufzend.
„Ohne Kampf? O nein bis jetzt war der Kampf

noch nicht zu Ende in meinem Herzen. Aber ich ſtellte dein
Glück, deinen Frieden höher als den meinen. Ach, hätte
ich geahnt, wohin dich dein Schmerz um mich treiben
würde, ich wäre nicht von dir gegangen, und wenn man
mich mit Gewalt hätte von dir reißen wollen. Aber nun
ſage mir, was ſoll nun geſchehen, mein Saſcha? Weiß
dein Vater, daß du zu mir gegangen biſt? Hat er ſein
grauſames Urteil aufgehoben, hat er dich begnadigt 2“

Er richtete ſich auf. Der friedliche, ſelige Ausdruck wich
von ſeinem Geſicht.

„„Nein, Eliſa, das konnte, durfte mein Vater nicht.
Ein Kalnoky darf als Ehrloſer nicht leben. Mein Vater
weiß, daß ich zu dir geeilt bin, um Abſchied von
m zu nehmen für immer. Sterben muß ich, um zu
ühnen.“

Sie umfaßte ihn jäh erblaſſend mit einem wehen
Ausruf.
„Nein, nein, nein, das darfſt du nicht Das
iſt keine Sühne. Mit einem neuen Verbrechen kannſt du
ein altes nicht auslöſchen. Du darfſt nicht ſterben, das
darfſt du mir nicht antun. Jch bitte dich ich flehe dich
an, Saſcha tue es nicht oder nimm mich mit dir.
Aber nein nicht ſterben wollen wir leben leben
und ſühnen. Jetzt, da alles dich verläßt, da der eigene
Vater dich von ſich ſtößt und dich dem Verderben preisgibt,
jetzt kämpfe ich um dich. Jch laſſe dich nicht, ich laſſe
dich nicht! Mein biſt du, ich halte dich mit tauſend
Banden. Töteſt du dich ſo köteſt du auch mich. Das
iſt eine neue Sünde, die du nie ſühnen kannſt. Niemand
kann ſo Unerhörtes von dir fordern. Saſcha, o mein
Gott ſei barmherzig ſiehe meine Angſt und Not
verlaß mich nicht verlaß mich nicht.

Zitternd und außer ſich vor Angſt und Schmerz
ſchmiegte ſie ſich an ihn. eEr preßte ſie feſt an ſich und küßte und ſtreichelte ihr
Haar.

(Fortſetzung folgt.)



Ramſtein leicht verwundet, Heinrich Schmeer aus
Ritterſtraße bei Saarbrücken leicht verwundet.

8. Kompagnie. Unteroff. Georg e n aus Saar
werden tot, die Unteroff. der Reſ. Karl Metz aus Saar
burg i. L. leicht verwundet, Karl Schollwink aus Saar-
burg ſchwer verwundet. Die Musketiere Ewald Seibt
aus Bertsdorf kot, Hubert Laubach aus Köln tot,
Michel Becker Jl aus Püktlingen ſchwer verwundet, Emil
Bauer aus TrabenTrarbach leicht verwundet, Max
May aus Greifrath leicht verwundet, die Reſerviſten
Eugen Reinhold aus Oberbetſchdorf leicht verwundet,
Jakob Backes aus Steinberg leicht verwundet.

1. Kompagnie. Major Emil Breyding aus Weimarleicht verwundet, Leutnant Max Knoe ſer aus Magde
burg ſchwer verwundet, Leutn. der Ke Max Ebel aus
Dü ſelvorf leicht verwundet. Die Reſerviſten Adolf
Caſpar aus Eppelborn, Chriſtian Poller aus Dutweiler,
Gefr. der Reſ. Richard Weißgerber aus Winterburg, Reſ.
Rockey aus Mülheim a. Ruhr leicht verwundet, Musk.
Bernhard Völker aus Aſchendorf tot.

2. Kompagnie. Musk. Joſef Kubitza aus Czirzowitz
ſchwer verwundet. Die Reſerviſten Fridolin Huber aus
Haſelburg leicht verwundet, Eugen Haber aus Wal
ſcheid leicht verwundet.

3. Kompagnie. Die Musketiere Johann Sawalock aus
Schwadt ſchwer verwundet, Gottfried Lankes aus Vier
ſen leicht verwundet, Reſ. Teo Genin II aus Voulérey

ſchwer verwundet.
4. Kompagnie. Leutnant der Reſ. Schumann lag

verwundet, Musk. Robert Merken aus Siegen leicht
verletzt, Reſ. Johann Steffes aus Püttlingen leicht ver
wundet. Die Musketiere Heinrich Brück aus Sagrgemünd

ſchwer verwundet, Friedrich Thiermann aus Dorrieloh
leicht verwundet, Fritz Brune aus Bittermark ſchwer

verwundet, Guſtav Batſch aus Schönmünzach leicht ver
wundet, Heinrich Anterbaeumer aus Gieſenberg leicht
verwundet, Heinrich Deußen aus M.-Gladbach ſchwer
verwundet, Reſerv. Nicolaus Lui aus Olkenbach, Kreis
Wittlich leicht verwundet, Musk. Ernſt Schlarb aus
Meddersheim, Kreis Meiſenheim ſchwer verwundet.

Provinz und Amgegend.
Beeſen, 25. Aug. Ein W rn Staatsangehöriger iſt

Freitag abend in den Waſſerwerksanlagen feſt ge
nom men worden. Er hatte keine Ausweispapiere und
wurde wegen Landſtreichens, Bettelns und r
eines Anterkommens dem Amtsgericht in Halle zugeführt.
Natürlich lebte bei den Redeluſtigen ſogleich das Märchen
von den Vergiftungsabſichten wieder auf. z

Weißenfels, 24. Aug. Erfreulicherweiſe nehmen
Fabriken vereinzelt den teilweiſen Betrieb wieder auf,
den ſie infolge der Kriegswirren eingeſtellt hatten. Der

roße Sieg bei Metz wurde durch einen auf dem
arktplatz in Anweſenheit des in Ausbildung e

LandſturmBataillons gefeiert. Sup. Dr. Lorenz hielt die
Feſtanſprache. Beim Sturm auf Lauterfingen iſt der

parandenlehrer Er ich Eck, Leutnant der Reſerve, den
Heldentod geſtorben.

W „24. Aug. ür die Kriegsfürſorge wurden
inrichtung eines Reſe

n en Und2,50 enteh Für das Rote Kreuz und dierer iebenen Familien der eingezogenen
rieger wurden bis jetzt über 52 000 Mark geſammelt.

Darunter befinden ſich Geſchenke des Brauereibeſitzers
Oettler mit 20000 Mark, der Kommerzienräte Näthers
20 000 Mark, Geh. Kommerzienrat Thieme hat 10 000 Mark
zugeſichert.

F. Köthen, 25. Aug. Den in Köthen internierten
Ruſſen gegenüber haben ſich, wie der Stadtverord
netenvorſteher Trautmann in der letzten Gemeindergts
ſitzung mikteilte, Köthener Damen in würdeloſer
Weiſe benommen. Trautmann geißelte in ſchärfſter

Weiſe dieſes ſcham loſe Verhalten und verlangte,
daß die Behörden mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln
dagegen vorgehen ſollten.

Torgau, 24. Aug. Vom Zuge erfaßt wurde der
Landwehrmann Otto Steinert aus Blumberg, der auf
der Eiſenbahnſtrecke bei Torgau Bahnbewachungsdienſt
verrichtete. Schwerverletzt wurde er dem Garniſonlazarett
a wo ihm vom rechten Beine der Fuß und faſt
er linke Arm abgenommen werden mußten

Bad Elſter, 23. Aug. Wie in andern Bädern traten
nach Bekanntwerden der Mobilmachung auch hier die meiſten
Kurgäſte fluchtartig die Heimreiſe an. Uber 4000 Perſonen
entführten innerhalb weniger Tage die überfüllten Züge unſern
Kurort. Nunmehr kommen aber wieder neue Gäſte an, beſon
ders aus den deutſchen Grenzgebieten. Sie finden hier gute
und freundliche Aufnahme, denn Wohnungen ſtehen zahlreich
zur Verfügung, auch reichliche Lebensmittelvorräte ſind infolge
des plötzlichen Abbruchs der Hochſaiſon vorhanden die Ver
pflegung wird daher billigſt berechnet. Durch die guten Verkehrs
verbindungen des Ortes werden die Kriegsmeldungen ſchnell und
regelmäßig bekannt.

F. Stendal, 24. Aug. Ein gefährlicher Burſche iſt
von der hieſigen Polizei in der Perſon des Arbeiters Lauter
dingfeſt gemacht worden, der bei den Rörxer Tannen an zwei
Mädchen unter 16 Jahren mit Gewalt unzüchtige Handlungen
vorgenommen hatte. Am nächſten Tage wurde in den Arnimer
Tannen eine Frau angefallen. Der Unhold konnte, nachdem
ſich die Frau bis zur vollſtändigen Erſchöpfung gewehrt hatte,
ſein Vorhaben ausführen. Schließlich verlangte er das Porte
monnaie. Als ihm die Jrau entgegnete, ſie ſei Mutter von acht
Kindern und habe kein Geld, ließ er davon ab und begnügte ſich
mit einem Paket Wurſt. Auch dieſe Tat gab der Burſche zu,

der jetzt hinter Schloß und Riegel ſitzt. Der Ernſt der jetzigen
Zeit erheiſcht es dringend, daß derartige Elemente exemplariſch
beſtraft werden.

Beeſenlaublingen, 25. Aug. Dem Tiſchlerlehrling
Hugo Kinne ſind vom Herrn Regierungspräſidenten
in Merſeburg für Rettung des 8 jährigen Schülers Fritz
Fiedler vom Tode des Ertrinkens im „Dammloch“, FlurPoplis, 30 Mk. Belohnung bewilligt worden. Kinne
hat als 18 jähriger bereits ein 11 jähriges Mädchen bei
Dröbel aus der Saale vom Tode des Ertrinkens gerettet.

Roda, 25. Aug. Jn Schlöben kamen bei den Arbeiten
um Waſſerleitungsbau die Leitungsrohre mit der Hoch

ann leitung der überlandzentrale in Berührung.
in an den Rohren beſchäftigter Arbeiter wurde durch

den elektriſchen Strom ſofort getötet.
Altenburg, 24. Aug. Ein erheiterndes Vor

komm nis wird aus Großtauſchwitz berichtet Die Ein
wohnerſchaft wechſelte ſich in den erſten Tagen des Kriegs

aus Granſchütz gebürtige, in Naumburg angeſtellte Prä

zuſtandes in der Bewachung des Ortes ab. Wohlbewaffnet
mit dem Schießgewehr und die Bruſt voll Mut hielt einer
der Einwohner vor dem Gaſthof Wache. Ett
dächtiges war lange nicht zu erſpähen. Plötzlich kracht
ein Schuß und erſchreckt den biederen Wachmann derart,

daß ihm das Herz herabrutſcht und er, haſte was kannſte,
davonrennt. Was war die Urſache des Schuſſes An
einem Auto, das Altenburger Feuerwehr-Wachmannſchaften
nach den Waſſerwerken beförderte, war ein Pneumatik
reifen geplatzt unglücklicherweiſe gerade in Großtauſch
witz, wo ein biederer Mann auf einſamer Wacht ſtand,
zu rettender Tat bereit.

Triebes, 21. Aug. Ein unerhört grober
Unfug iſt in vergangener Nacht auf der Bahnſtrecke
Weida- Mehltheuer verübt worden. Laut Triebeſer
Zeitung waren heute früh, kurz vorher, als der 24 Uhr
Zug die Strecke paſſierte, auf die Schienen in der Nähe
des alten Flußbades auf einer Seite 15, auf der anderen
14 fauſtgroße Steine gelegt, die aber von dem Strecken
wärter noch rechtzeitig entfernt werden konnten. Leider
ſind die Täter noch nicht ermittelt. Man ſollte kaum
glauben, daß es in dieſer ernſten Zei noch ſolche Rüpel
e könnte, die an derartigen Frevelkaten Gefallen
inden.

Schellbach, 22. Aug. Der 66 Jahre alte Rentier
Moritz Böttger ſtürzte in der Scheune von einer
Leiter ſo unglücklich, daß er bald darauf ſtarb. Von
dem Verunglückten befinden ſich 6 Söhne und 2 Schwieger
ſöhne im Felde

Seehauſen, 24. Aug. Der Arbeiter Gillmeiſter
wurde von einem Poliziſten verhaftet, als er eine Frau,
welche er vom Fahrrgde geriſſen hatte, notzüchtigen wollte.

Aug. uf dem Truppenübungsplatz

Etwas Ver

rdruf, 24.Ohrdruf en die erſten 93 franzöſiſchen Kriegs
gefangenen ein, die im Barackenlager untergebracht
wurden. Die Kommandantur macht bekannt, daß das Be
treten des Platzes einſchließlich der Straße nach Arnſtadt
für Unbefugte ſtrengſtens verboten iſt. Die Poſten ſind
angewieſen, jeden Verſuch der Annäherung an das Lager
nötigenfalls mit Anwendung der Schußwaffe abzuhalten.

F. Weimar, 25. Aug. An Pilzvergiftungen
ſtarben in Tiefurt der Buchhalter Alfred Waeſchke und
ſeine Ehefrau. Waeſchke galt als guter Pilzkenner.

Eiſenach, 24. Aug. Der hieſige Bürgerſchullehrer
Reinhold Tappert, unternahm Mitte Juli eine Reiſe

nach Rußland, um dort Verwandte zu beſuchen. Wie
die „Eiſenacher Tagespoſt“ meldet, iſt bis jetzt Tappert
noch nicht nach Eiſenach zurückgekehrt. Auch ſind von
ihm ſeit drei Wochen keinerlei Lebenszeichen eingetroffen.
Es wird darum angenommen, daß auch Lehrer Tappert
das Los der Deutſchen in Rußland teilen muß.

Eiſenach, 24. Aug. Der Deutſche Pomologen-
verein ſtiftete ſein Geſamtvermögen von 50000 Mk.
ür die Heeres verſorgung mit Obſt, Frucht

ſäften und Obſtkonſerven.
Velpke, 24. Aug. Die hier beſchäftigten Aus

länder (Ruſſen und Polen) haben aus Dankbarkeit für die
gute Behandlung und dafür, daß ſie hier während des Krieges
alle in Arbeit bleiben konnten, eine Sammlung unter ſich ver
anſtaltet, die den Betrag von 74 Mark ergab und dem Roten

Kreuz überwieſen wurde. eRoſitz. 25. Aug.

wollte.
F Leipzig, 25. Aug. Ein falſcher Kriminal

begamter verſucht jetzt außerhalb Leipzigs mit einem
alten Kniff die neue Lage des Geldmarktes auszubeuten.
Er erſcheint mit einer ſchwarzen Aktenmappe bei den Ge
ſchäftsleuten und erklärt dieſen, daß er jetzt, wo vielPapiergeld im Verkehr ſei, nach falſchen Schelgen forſchen

und ſich deshalb die Kaſſen der Geſchäftsinhaber anſehen
müſſe. Der angebliche Beamte prüft das Papiergeld, be
ſchlagnahmt dabei dieſen oder jenen Schein, der r ge
fälſcht erſcheint, um damit zu verſchwinden. Man ſei vor
dem Betrüger, der mittelgroß iſt, auf der Hut und laſſe ſich
von jeder Perſon, die ſich für einen Beamten ausgibt, den
Ausweis zeigen!

F. Rieſa, 25. Aug. Auf der hieſigen Eiſenbahnbrücke
wurde der auf Poſten ſtehende Landwehrmann Glaß
von einem Zuge, den er nicht bemerkt hatte, überfahren.
Jm hieſigen Garniſonlazgrett iſt der Verunglückte ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen.

F. Wurzen, 22. Aug. Geſtern nachmittag wurde im
Mühlgraben unter der Halteſtelle des Motorbootes der
ſtark in Verweſung übergegangene Leichnam eines
Soldaten der I. Komp. des 179. Jnfankerie Regiments
aufgefunden s

Merseburg und Amgegend.
25. Auguſt.

Das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber iſt verliehen
worden dem Schriftſetzer Auguſt Lindner dem Schloſſer
Georg Schmalz und dem Dreher Otto Bauer in
Merſeburg.

Sein 80. Lebensjahr vollendet morgen, am 26. Auguſt,
der Rentner Wilhelm Becker, hier. Der noch ſehr
rüſtige alte Herr iſt in Bürgerkreiſen wohlbekannt und

hochgeſchätzt und ſieht einem weiteren Jahrzehnt noch mit
friſchem Mute entgegen. Wir gratulieren!

Fahnenſchmuck. Die Exeigniſſe der letzten Tage:
Die Siege der Kronprinzen von Preußen und Bayern
über den Erbfeind, riefen über all großen Jubel hervor.
Nach und nach ſchmückten ſich die Straßen mit Fahnen,
wie zu einem großen Feſt. Es iſt aber nicht nur unſer

gutes Recht zu jubeln und uns zu freuen, ſondern es iſt
auch unſere Pflicht, derer zu gedenken, die ihr Leben für
unſer Vaterland ließen und all derer, denen blutige
Wunden geſchlagen wurden. Darum iſt es angebracht,
wenn wir den Tag des Siegs gefeiert haben, die Fahnen
abends wieder hereinzunehmen, um ſo anzudeuten, daß
wir auch der Toten gedenken. Wenn neue große Sieges
en kommen, dann Fahnen heraus und aufs neue
gejubelt.

Nicht auf Tauben ſchießen! In den gegenwärtigen
Zeiten, wo für Kriegszwecke vielfach Brieftauben unter
wegs ſind, ſollte kein Jagdberechtigter auf ſeiner Flur

ouben ſchießen. Einmal kann die Taube im Moment
des Abſchuſſes gerade eine Depeſche tragen und zum
anderen pflegen auch die Brieftauben, die in einer Stadt
im Taubenſchlage gehalten werden, auf die Felder der
Umgebung zu fliegen, um dort Nahrung zu ſuchen. Fallen
ſie hierbei der Jagdluſt zum Opfer, ſo gehen wertvolle
Tiere verloren, die der Beſitzer hauptſächlich deshalb ge

halten hat, um ſie den Militärbehörden in Kriegszeiten
zur Verfügung ſtellen zu können.

Benzin und Beuzol Kriegsmateriall! Der
Hanſa-Bund teilt mit. Wir werden erſucht, die
Privalbeieg vo e ereee und allemit Benzin, oder Benzol arbeitenden Be
kriebe im allgemeinen aufzufordern, ſo ſparſam wie
möglich mit dieſen Betriebsſtoffen umzugehen, deren Erſatz
jetzt ſehr ſchwer, teilweiſe unmöglich iſt. Benzin und
Benzol ſind ein Kriegsmaterialerſten Ranges,
ſie ſollten daher während des Krieges in Betrieben nur
mit äußerſter Sparſamkeit, von Privaten aber im Kraft
wagenbetriebe nur noch mit Zuſatz von Spiritus verwendet
werden. Jede nicht unumgänglich notwendige Fahrt ſoll
und muß unterbleiben Die ſtrikte Befolgung dieſer Rat
ſchläge würde zeigen, daß unſere Privatinduſtrie und die
beteiligten Bevölkerungskreiſe ſich auch ohne behördlichen
Zwang denjenigen Einſchränkungen zu unterwerfen wiſſen,
die im Jntereſſe des Vaterlandes geboten ſind. Am
richtigſten wäre es, alle bei Beachtung obiger Bitte ent
behrlichen Benzin und Benzolvorräte den oberen Militär
n gegen oder ohne Entſchädigung zur Verfügung
zu ſtellen.Der Radfahrerklub „Stahlroß“ hier bewilligte
eſtern abend in einer beſonders einberufenen Verſamm
ung 100 Mk. gus ſeiner Kaſſe zur Unterſtüßung bedürftiger
Familien einberufener Heeresdienſtpflichtiger gus Merſeburg. Der Betrag ſoll dem Magiſtrat zur Verfügung
W werden. Hierbei wurde von mehreren Seiten der

unſch geäußert, daß auch zu dem hier berührten Zwecke
eine Sammelſtelle errichtet werden möchte, um wo l
habenden Bürgern Gelegenheit zu geben, ihre Gaben für
die in bedrängter Lage befindlichen Familien hieſiger
Vaterlandsverteidiger dort niederlegen zu können.

44FritzVor'm Bilderladen, ein alter Mann,
Schaut ſich den jungen Kronprinz an,
Der da in Glas und Rahmen hängt.
Bei ſich der bied're Alte denkt:
„Ei ſo was!“ denkt er, „Ja potzblitz,
Der ſchaut aus wie der alte Fritz

Bei Longwy, 14, fern. im Feld,
Hat „Fritz“ ſein Sach auf Ernſt geſtellt.
Wie Herrgottwetter brauſt er drein.
Die Feinde ſtürzen, fluchen, ſchrei'n:
„Wer iſt das Teufel! laßt den Witz!
Der haut ja, wie der alte Fritz!“ e

S Döllnitz, 25. Aug. Das Brauhaus zu Döllnitz vor
mals Vereinigte Brauereien Germanig, zahlt den Frauen
der Kriegsteilnehmer pro Woche 10 Mark, den kinderloſen
Arbeiterfamilien die größte Not zu lindern ſuchen.

S. Schkeuditz, 25. Aug. Vom Tode plötzlich ereilt wurde

Straße wohnhaft. K. war vollſtändig geſu
e zur Arbeit gehen, als er auf der St

munter und

Mücheln und Amgebung.
25. Auguſt.

St. Micheln, 23. Aug. Dem Landwirt und Kirchen
älteſtem Heinrich Lerche wurde das Allgemeine Ehrenzeichen
in Silber verliehen.

Querfurt, 23. Aug. Dem Vollziehungsbeamten
Schunke hier, dem Oberwinzer Sieler in Frey
burg a. U. und dem Maurer Friedrich Jecht in Ober
wünſch iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in
Silber verliehen worden. Das Allgemeine
Ehrenzeichen in Bronze wurde verliehen den
Vorarbeitern Franz Mende, Karl Hentſch und Herm.
Wittenbecher, dem Sektkellereiarbeiter Hermann
Conrad in Freyburg a. U. den Zimmergeſellen Otto

Geyer in Möckerling und Wilhelm Seiferheld in
Mücheln, ſowie den Maurergeſellen Gotthold Möbius
in Niedereichſtedt und Friedrich Heinrich in Ober
eichſtedt.

Cletterwarte.
V. W. am 26. Aug. Meiſt heiter, trocken, bei Tage warm.
27. Aug. Zeitweiſe heiter, trocken, warm, ſtrichw. Gewitter.

Aus dem Leserkreise.
I Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt die

edaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.
Anonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt

Eingeſandt.
Wer Gelegenheit hatte. am letzten Donnerstag

20. Aug.) früh unſeren Landſturm auf hieſigem Bahnhofe
beobachten zu können, dem mußte das Herz im Leibe lachen
über die Begeiſterung, mit der die ſchon bejahrten Männer
ihrem S e zuſteuerten.

Vor ihrer Abfahrt hörte man manch heiteres Wort, das
r bildete jedoch die Verſorgung ihrer zurück
leibenden Familien. Faſt ausnahmslos wurde in an

erkennenden Worten von Angeſtellten ſowohl wie von
Arbeitern die hochherzige r der Arbeitgeber für die

amilien der zum Schutze des Vaterlandes einberufenen
rnährer hervorgehoben.
Leider hörte man auch, wie ein hieſiger Fabrikant

ſeinem Meiſter, der wegen ſeiner Einberufung um ſeinen
h gebeten, hierauf für 19 Tage ſolchen ausgehändigt

atte.
Als ihn der Angeſtellte darauf aufmerkſam machte, daß
ihm ſein Gehalt bis zum 1. Oktober d. Js. zuſtehe, er
widerte der Fabrikant: kommen ſie mit zum Rechts
gnwalt der wird ihnen ſagen, daß ich nicht nötig
habe, mehr zu zahlen. Da der Angeſtellte in dieſer Rechtsauskunft Feſt beraten war, ſo verzichtete er auf den Gang

zum Rechtsanwalt. Der Kürze der Zeit halber nahm er
das Gehalt mit Vorbehalt an und gab dem e ler noch
6 Pfennige davon zurück, da ſich ein Rechenfehler ein
geſchlichen hatte.

s mag hierbei erwähnt ſein, daß der betr. Meiſter als
per über 15 Jahre bei der betr. Firma tätig iſt. Seine

r en hat er zur Ausbildung ſeiner ſchon vor dem
Feinde ſtehenden zwei Söhne verwendet, und nun, da er

am Montag früh der Arbeiter Karl Köppe, in der Leipziger



ſelbſt dem Vaterlande noch dienen ſoll, läßt er ſeine
kränkelnde Frau, beſorgt um die Zukunft, zurück. Trotzdem
iſt er l Einberufung mit Begeiſterung aus Liebe zum

aterlande d
Als am 5. Aug. d. Js. abends Gottesdienſt in den

Kirchen der hieſigen Gemeinden abgehalten wurde, ſagte
in einer Gemeinde der beliebte Seelſorger von der Känzel
herab u. a. Die vermögenden Leute möchten ihre Taſchen
aufmachen Geld heraus uſw. Fragl. Fabrikherr war
auch an jenem Abend in der Kirche anweſend, aber die zu
Herzen gehende, den Geldbeutel ängreifende Rede hat er
wahrſcheinlich überhört.

Wie die Handlungsweiſe dieſes Chefs gegenüber ſeinem
Angeſtellten, der mit beiden Söhnen zum Schutze des
Vakerlandes hinauszieht und ſeine Frau allein in Sorgen
a terggy trotz alledem aber ſich mit Begeiſterung für ſein

aterland zur Verfügung ſtellt, ſich mit chriſtlicher Liebe
und Opferwilligkeit vereinbaren läßt, müß man den Leſernuberlaßen, Y.

Unterrichts wesen
S Hildburghauſen, 23. Aug. Am ſtädtiſchen, ſtaatlich

unterſtüßten Technikum Hildburghauſen wird auch im Winter
ſemeſter 1914/15 der Unterricht in allen Klaſſen lehrplanmäßig
ſtattfinden, da der weitaus größte Teil der bisherigen Lehrer dem
Lehrkörper erhalten bleibt.

Citeratur, Kunst und Clissenschaft-
F. Ein Landwehrlied: Jeder Schuß ein Ruß' iſt ſoeben

als erſtes Jlugblatt vom Ehrenbeirat der Deutſchen Heimatſpiele
und zum Beſten der Hinterbliebenen unſer Krieger herausgegeben
worden. Das ſanglich und kraftvolle Lied iſt von Axel Delmar
gedichtet, von Hermann Krome vertont. Das Blatt koſtet nur
10 Pfg. und iſt, auch für Wiederverkäufer von Hayn's Erben
Potsdam zu beziehen.

Vermischtes.
Die Rote-Kreuz- Sammlung in Württemberg. Bei

der Kaſſe des Roten Kreuzes in Württemberg ſind ſeit
Kriegsgusbruch an freiwilligen Beiträgen einſchließlich
einer Hausſammlung rund eine halbe Million ein
gegangen. Davon hat
Metallinduſtrieller 50 000 Mark geſpendet.

Ein Lazarettzug in München angekommen. Ein
weiterer Lazarettzug mit 253 Verwundeten, darunter
20 ſchwerverwundete Franzoſen, iſt am Sonntag in
München eingetroffen. Die deutſchen Soldaten erzählten
wieder haarſträubende Geſchichten von der Grauſgm-
keit der franzöſiſchen Bevölkerung. Auch
franzöſiſche Geiſtliche beteiligten ſich vielfach daran, ſo
daß zahlreiche erſchoſſen werden mußken. Die franzöſiſche
Jnfanterie, ſo erzählen alle, ſchieße faſt durchweg ſchlecht,
die Artillerie weit beſſer. Die Wunden, die das franzöſiſche
Jnfanteriegeſchoß verurſachte, ſehen ſchlimmer aus als ſich
ſpäter erweiſt. Die Geſchoſſe ſind um etwa einen Zenti
meter länger die unſerigen und überſchlagen ſich zu

mee in den Wunden. Eine Stunde nach der Schlacht

Ein franzöſiſcher Gefangenentransport in Darm
ſtadt. Darmſſtadt, 24. Aug. Jn vergangener Nacht
iſt hier ein franzöſiſcher Gefangenentransport durch
gekommen. Es waren etwa 2000 Mann, unter denen ſich
auch die geſamte Kapelle mit dem Kapellmeiſter des 153.
franzöſiſchen Jnfanterieregiments befand.

Die Siegesfreude in Metz. Die offizielle Bekannt
machung des Sieges der deutſchen Truppen zwiſchen Metz und
den Vogeſen rief am Sonnabend unter der Bevölkerung lebhafte
Begeiſterung hervor. Auf Anordnung des Oberbürgermeiſters
wurde ſofort die Jahne auf dem Stadthauſe gehißt und die
Kaiſerglocke auf dem Dome wurde geläutet. Jn den Straßen
zeigte ſich reicher Flaggenſchmuck. Das Stadthaus wurde abends
illuminiert. An einigen Stellen des Zentrums ſammelte ſich
eine Menge von Tauſenden. Jn den Straßen wurden An
ſprachen gehalten und Hochrufe ausgebracht, die begeiſtert auf
genommen wurden. Jinmer wieder wurden patriotiſche Lieder
bis ſpät in die Nacht hinein geſungeny.

Ein 70 jähriger Kriegsfreiwilliger der Marine iſt
aus dem Kreiſe Glogau zu ſeinem Truppenteile- abgereiſt. Als
der Krieg ausbrach und auch England uns den Waffentanz an
ſagte, litt es den Oberbootsmann a. D. und Deckoffizier 1. Kl.
Karl Minck aus Fröbel nicht mehr länger in dem ſtillen Dörf
chen. Es drängte ihn, die ruhig fließende Oder mit der wogen
den See zu vertauſchen und mit einzutreten in den Kampf gegen
unſere „lieben Vettern“ jenſeits des Kanals. Kurz entſchloſſen
meldete er ſich beim Bezirkskommando bezw. bei ſeinem Truppen

teile in n er aber erſt als er ſich direkt mit einem
Geſuche an den Kaiſer wandte, erhielt er ſeine telegraphiſche
Einberufung.

Kundgebungen vor einem Hotel. Jn den beiden letzten
Nächten kam es zu e Proteſtkundgebungen
gegen den Beſitzer des Grand Victorig Hotels, den Stadt
rat Bähl. Dieſer hatte mehrere deutſche Köche entlaſſen
und dafür franzöſiſches Perſonal eingeſtellt. Die Hom-
burger Bevölkerung verlangte die Entlaſſung der An

eſtellten. Als dieſe Sonntag nicht geſchah, zog eine mehrLandertköphge Menge vor das Hotel und warf ſämtliche
Fenſter desſelben ein. Erſt durch Dazwiſchentreten des
Militärs wurde der Friede wiederhergeſtellt.

Die Generalverſammlung des Evangeliſchen Bundes
abgeſagt. Wie das Präſidium mitteilt, iſt wegen der
Kriegsereigniſſe die Generalverſammlung des Evange-
liſchen Bundes, die vom 25. bis 29. September dieſes
Ja e in Nürnberg ſtattfinden ſollte, abgeſagt worden.

ine feſte Schiffsverbindung Lübeck-Kopenhagen.
Die HamburgAmerikaLinie errichtet, wie der Frankf. 3tg.“
gemeldet wird, eine feſte Schiffsverbindung für Poſt, Paſſagiere
und Frachtgut zwiſchen Lübeck und Kopenhagen Jn
einigen Tagen ſoll auch Mal m ö einbezogen werden. Die Ein
richtung dieſer Schiffahrtslinie iſt ein Zeichen dafür, daß vor
r ein engliſcher Vorſtoß nach der Oſtſee nicht zu befürchten
iſt. Ebenſo iſt hieraus zu ſchließen, daß die ruſſiſche Jlotte
nicht mehr imſtande iſt, unſerer Schiffahrt in der Oſtſee Hinder
niſſe in den Weg zu legen.

Penſion e Löwen geſucht. Die deutſchen Artiſten,
die meiſtens kräftige, junge, geſunde Leute ſind, haben in außer
ordentlich großer Zahl dem Rufe zur Fahne Folge geleiſtet.
Welche beinahe grotesken Schwierigkeiten dadurch entſtehen
können, zeigt ein Geſuch, das der Jnternationalen Artiſtenloge
vorliegt. Jn dem Geſuche bittet ein Raubtierdreſſeur, der eben
falls zu den Waffen eingezogen wurde, ihm zu helfen, ſeine drei
Löwen, einen Bären, einen Leoparden und eine Dogge, die er

der Verband württembergiſcher

auf der Hauptwac

im Stiche laſſen mußte, unterzubringen. Die Tiere ſeien dreſ
ſiert, der Bär ſogar Rollſchuhläufer. Die Loge hofft, daß irgend
ein GartenEtabliſſement ſich melden und die Tiere durchfüttern
wird. An den Berliner Zoologiſchen Garten ſind ebenfalls ſchon
ähnliche Bitten gelangt, die jedoch alle abgelehnt werden mußten.

Vorſicht mit Schußwaffen. Die leidige Unſitte, geladene
Gewehre an Orten aufzubewahren, wo ſie leicht zu mißbräuch
lichen Zwecken benützt werden können, hat wieder ihre Opfer
gefordert. Ein zur Abwehr feindlicher Luftfahrzeuge aufgeſtellter
Schmiedemeiſter zu Winzeln (Pfalz) hielt zu Hauſe ein ge
ladenes Militärgewehr bereit. Sein Sohn machte ſich am
Fenſter mit der Waffe zu ſchaffen, dieſelbe entlud ſich, drang in
das gegenüberliegende Haus und traf dort zwei Kinder der
Familie Moſtberger, ein Mädchen im Alter von 15 und i
Sohn im Alter von 11 Jahren. Der Knabe wurde nur leicht
verletzt, das Mädchen jedoch traf die Kugel in die Bruſt und
durchſchoß einen Lungenflügel. An ſeinem Aufkommen wird
gezweifelt.

Zur Nachahmung empfohlen! Aus Stuttgart wird
geſchrieben Der hieſige Bozent für neuere Sprachen Th. U hland
überbrachte dem „Stuttgärter Neuen Tageblatt“ ſeine franzöſi
ſchen Orden und beſtimmte den Erlös dieſer mit Brillanten und
Rubinen bedeckten Ehrenzeichen dem Roten Kreuz und dem
Deutſchen Flottenverein je zur Härfte zukommen zu laſſen.
Weiter hat er die Streichung ſeiner franzöſiſchen Titel beantragt
und damit auf die Fortführung ſeines ſeit 27 Jahren innege
habten Lehrauftrages für alle Zukunft verzichtet.

Zepplinfurcht in Paris. Der „Nieuwe Courant“ im
Haag ſchreibt: Die Zeppelinfurcht nimmt in Jrank-
reich immer größeren Umfang an. Eine Belagerung
von Paris, nur von deutſchen Luftſchiffen ausgeführt, hält man
nicht für ausgeſchloſſen. Tag und Nacht manöverieren fran
zöſiſche Flieger über der Hauptſtadt, um Paris vor feindlichen
Luſtſchiffen zu ſchützen. Strengſte Sicherheitsmaßregeln wurden
in ganz Frankreich getroffen. Keine Volksverſammlungen auf
Straßen kein Rufen und Lärmen, keinerlei Umzüge uſw. werden
geduldet. An allen Straßenecken ſind die Verbote angeſchlagen.
Deſſenungeachtet ſieht man immer wieder, wie unter deutſcher
Leitung ſtehende Läden geplündert werden. Der
Patriotismus, der eine ſchnelle Verbrüderung der Bürger her
beiführte, wurde ein Mittel, um ungehindert zurauben und auf
billige Weiſe die Eigenſucht zu befriedigen. Trotz alledem
drücken franzöſiſche Zeitungen dauernd ihre Freude und Be
wunderung über die „für die ganze Welt vorbildliche Haltung
des franzöſiſchen Volkes“ gus. Wie ſinnlos und jeder Logik
bar dieſes Treiben des Volkes iſt, ſcheint keinem in Paris auf
ufallen. Da werden täglich z. B. zahlreiche der kleinen Maggi
Läden zerſtört. Gerade dieſe Läden, die durch ihre billige Ware
ſich großer Beliebtheit erfreuen, hatten Nutzen gebracht. Wenn
auch Deutſche den Unternehmungen vorſtanden, ſo waren es
doch franzöſiſche Jirmen, denen dieſe praktiſchen Einrichtungen
ihr Daſein verdankten, und von franzöſiſchem Schlachtvieh
wurden die Erzeugniſſe dieſer Läden hergeſtellt. Wie kann
man das erbärmliche Volk, das mit ſo ſinnloſer Zerſtörungs
wut, mit beſtialiſchen Mitteln vorgeht, nur einen Augenblick als
ein „vorbildliches“ bezeichnen!

Der erſtaunte Engländer. Über die Behandlung eines
Engländers auf einer preußiſchen Polizeiwache wird aus Ra
tibor gemeldet: Der engliſche Staatsangehörige Caſtang war
hier als verdächtig in Haft genommen worden, konnte aber als

öllig harmlos wieder entlaſſen werden. Aus Freude darüber
e ärtezüberadieanſtändige Behand

erinterniert geweſen war,
ſei, überwies er der Wache 50 Mark. Der Wag
ſich nicht für berechtigt, das Geld anzunehmen. Caſtang beſtand
auf ſeinem Vorhaben, das Geld zu ſchenken, ließ es ſchließlich
auf dem Tiſch liegen und entfernte ſich. Der Betrag wurde
nunmehr zu Kriegswohlfahrtszwecken verwendet.

Die weiße Fahne auf Lüttichs Jorts. Zwei deutſche
Jnfanteriſten, die in Lüttich gefangen genommen waren, dann
aber durch unſere Truppen befreit wurden, erzählten nach ihrer
Ankunft in Eupen: Von dem Fort wurde unabläſſig geſchoſſen.
Mittwoch nachmittag begann deutſche Artillerie das Jeuer zu
erwidern. Jn dec Nacht zum Freitag gelang es dem größten
Teile der Beſatzung, unbemerkt aus dem Fort zu entkommen.
Am folgenden Morgen nahm die Not ihren Höhepunkt an.
Schon ſeit Mittwoch fehlte es an Lebensmitteln, ſodaß wir hun
gern mußten. Unter der zurückgebliebenen Beſatzung ſtieg die
Angſt von Minute zu Minute. Die Wirkung der deutſchen
Geſchoße war verheerend. Viele Belgier wurden getroffen, an
dere erlitten Brandwunden, da auch die dort vorhandenen Pe
troleumvorräte in Brand geraten waren. Die Belagerten liefen
wie wahnſinnig umher. Endlich wurden wir aufgefordert, die
weiße Fahne auf dem Fort zu ſchwenken. Die Beſatzung ſelbſt
war zu ängſtlich und einer von uns ſtieg mit einem weißen Lappen
auf die Trümmer hinauf und führte den Befehl aus. Alsdann
ſchwieg der Kanonendonner, und kurz darauf erſchien bei uns
ein deutſcher Hauptmann, der uns aus unſerer Lage erlöſte.

Ruſſiſche Sträflinge in Poſen. Ein großer Transport
ſchwerer ruſſiſcher Verbrecher wurde vor einigen Tagen durch
den Bahnhof Poſen befördert. Es war dies ein Teil der aus
den ruſſiſchen Gefängniſſen Kaliſch, Ezenſtochau, Petri
kau und Wielun von den Ruſſen ſelbſt entlaſſenen Räuber,
Mörder und anderer ſchwerer Verbrecher. Das Geſindel war
immer zu Trupps von je 5 Mann zuſammengefeſſelt. Unter
den Verhafteten und gefeſſelten Perſonen war auch der Ge
fängnisOberinſpektor von Petrikau, der die Jnhaftierten frei
gelaſſen hatte. Ob ſich der berüchtigte Macoch dabei befand
konnte nicht feſtgeſtellt werden. Es waren weit über 100
ſchwere Verbrecher, darunter zahlreiche richtige Galgen
Phyſiognomien. Die Verbrecher waren mit Hilfe der an den
verſchiedenen Orten gebildeten Bürgerwehren von den deutſchen
Soldaten ergriffen. Das Mord und Raubgeſindel wurde in
mitteldeutſche Zuchthäuſer gebracht.

Ein glänzendes Zeugnis des erſten Napoleon für das
deutſche Volk. „Jn Anbetracht der Greueltaten, die in
Belgien ſowohl als auch in Rußland und Frankreich neuer
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dings e e ſind, iſt es recht bezeichnend, wie der
de üt ſche Volkscharakter in einer e en ſchweren Zeit
wie dieſer von einem großen Menſchenkenner geſchildert
worden iſt. Der Betreffende ſchrieb in einem Briefe
„Urteilen Sie doch ſelbſt, was zu befürchten iſt von einem
ſo braven, ſo vernünftigen, ſo kalten, ſo ge
duldigen Volke, das von jeder Ausſchreitung
ſo weit entfernt iſt, daß kein einziger Mann
während des Krieges in Deutſchland er
mordet wurde.“ Dieſes glänzende Zeugnis e
nicht etwa von Freundesſeite her, nein, unſer großer
Feind und kein Geringerer als Napoleon I. ſchüttete
dieſes Lob auf das muſterhafte Betragen des deutſchen
Volkes in Kriegszeiten über uns aus in einem Briefe, den
er an den Marſchall Davout ſchrieb, der wegen des Kaiſers
Sicherheit in deutſchen Landen beſorgt wär.“ Weiter
ſchreibt Einſender: Es wäre ratſam, daß dieſer Ausſpruch
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weite Verbreitung fände, und zwar bei Freund und
FeindDer beſorgte Bayer. Unter den deutſchen Soldaten,
die gus allen Gauen Deutſchlands an die Grenzen
marſchierten, ſind die Bayern mit am meiſten darauf
erpicht, möglichſt bald an unſere Angreifer heranzukommen.
Das merkte dieſer Tage auch ein Leſer der Frankf. Jigg
der auf einem ſüddeutſchen Bahnhof folgende nette Szene
erlebte: Es fuhr eben ein Zug bayeriſcher Landwehr ein.
Kräftige, markige Soldatenlieder brachen ihren Schall an
den hohen Hallenwänden. Die Wagentüren öffneten ſich
und die feldgrauen Jnſaſſen ſprangen auf den BahnſteiAlle waren ſie luſtig und fidel, als wenn es zu einer Doch

zeit ginge. Jch ging auf zwei Landwehrmänner zu und
unterhielt mich ein wenig mit ihnen. Man ſprach über
dies und das. Schließlich las ich ihnen das neueſte Extra
blakt von den deutſchen Siegen bei Mülhauſen und Lune
ville vor. Der eine der beiden Landwehrmänner ſchüttelte
bei dieſer Siegesnachricht bedenklich das Haupt, um dann
faſt wehmütig zu ſeinem Kameraden die Worte zu ſagen
„Siagſt, dös kemmt von der langen Fahrerei mit dem
Milikärzug. Da hamm s ſchon a Schlacht ohne
uns g'wonnen. Hab i's nit glei gſagk: Dös dauert
uns z lang. Bis mir an die Grenz kemma, hamm mer
kog Arbeit mehr. Die Malefizpreißen, die Württem
berger und die Badenſer laſſen uns nix mehr zum
Raafen übrig. Krugzitürken noch a mal!“

O du Kindermund!

Jn mein Büchlein über denkwürdige Kinderantworken
trug ich heut das folgende Vorkommnis aus unſerm
Kindergottesdienſt ein. Wir beſprachen das Evangelium
von den Tränen Jeſu über Jeruſalem, Luc. I9. Natürlich
fehlte es dabei nicht an Seitenblicken auf die heutige „Welt
lage ſind doch auch unſere Kinder jetzt kriegeriſch
enkflammt! Die Tatſache, daß der Herr Jeſus damals
ſo kraurig war bei ſeinem Königseinzug in Jeruſalem,
veranlaßt den Paſtor zu der Frage: „Worüber iſt wohl
der Herr Jeſu bei dem jetzigen Kriege gewiß ſehr traurig?“
Natürlich erwartete er die Antwort. „Uber das ſchwere
Unrecht der Feinde Deutſchlands.“ Aber ſiehe da einer
von den kleinen zukünftigen Helden, ein Knirps von
7 Jahren, heut zum erſten Mal in der Sonntagsſchule
und mit Feuer und Flamme bei der Sache, ruft mit dem
Bruſtton der Überzeugung: „Der Herr Jeſus iſt
furnchliba r rgurig dar enicht mehr lebt und nicht mehr mitmachen
kann Natürlich fiel dieſe Antwort wie eine Bombe
in die Geſellſchaft, und namentlich die Helferinnen hatten
Mühe, mit den Außerungen hohen Vergnügens an ſich

Stunde dadurch zu retten, daß er der jugen lichen Schar
zu halten. Der Paſtor aber verſuchte, den Ernſt derzu Gemüte führte, wie ſehr der Herr d doch auch

heut noch lebe und wie er gewiß den Krieg auch mitmachen

werde, dadurch, daß er das Unrecht unſerer Feinde nicht
werde triumphieren laſſen

c

Jn engliſcher Gefangenſchaft.
Geheimrat Bergmann der Direktor der bekannten

mine er ne kürzlich von Londonoffen iſt ſchildert in Berliner

Blättern ſeine Erlebniſſe S e
„Vaterland“ der Hamburg-Amerika-Linie nach Deutſch
land zurückzukehren. Am 31. Juli wurde mir die Mit
teilung von dem hieſigen Bureau der Hapag, daß der
Dampfer „Valerland“ ſeine Heim reiſe nicht
an treten würde. Um keine Verzögerung meiner Rück
kehr zu erleiden, ließ ich ſofort eine Kabine auf dem am
1. Auguſt auslaufenden engliſchen Dampfer „Oeeanie“
belegen und trat mit dieſem die Rückreiſe an. Als wir
Southampton anliefen, wurden alle Deutſchen, 49
an der Zahl, darunter fünf Frauen, von Bord geholt
und mit der Bahn unter militäriſcher Bedeckung nach
Wincheſter gebracht. Hier warf man uns in s
Gefängnis. Sämtliche Wertſachen wurden uns ab
genommen und wir dann in Einzelzellen geſperrt. An
dieſem Tage bekamen wir nichts zu eſſen. Wäh
rend der nächſten drei Tage beſtand die ganze Verpflegung
aus etwas Tee und trockenem Brot. Vor und nach
mittags wurden wir auf dem Gefängnishofe je eine
Stunde „bewegt“, indem wir im Kreiſe dicht hintereinander
hergehen mußten, wobei jedes Geſpräch ſtreng verboten
war. Jn den Zellen vermißten wir alles, was ſelbſt in
den deutſchen Zuchthäuſern an Nötigem vorhanden iſt, und
wir wurden vie ſchwere Ber brecher be
handelt. Zum Glück hatte ich mich gleich nach unſerer
Verhaftung mit dem amerikaniſchen
Southampton in Verbindung ſetzen können, deſſen ener
giſchen Bemühungen es gelang, uns am dritten
Tage die Freiheit wieder zu verſſchaffen, d. h.
nur inſofern, als wir aus dem Gefängnis entlaſſen und
nach Southampton zurückgeſchafft wurden und zwar muß
ten wir uns bei der Polizei melden und erhielten Mittel,
nach London zu fahren, wo wir wieder unter polizeiliche
Kontrolle kamen und uns jedes Verlaſſen der Stadt ver
boten wurde. Schließlich gelang es mir und noch zwei
bis drei anderen Herren, die Erlaubnis zur Abreiſe nach
Holland zu erwürgen. Alle übrigen Deutſchen wurden
weiter drüben feſtgehalten. Jn Holland wurden wir
aufs beſte behandelt und konnten nunmehr un
gehindert unſere Reiſe nach Berlin fortſetzen.“ Des
weiteren wußte Geheimrat Bergmann Jntereſſantes über
die Zuſtände in London zu berichten. Das geſamte
engliſche Volk wird von einem ge waltigen Deut
ſchen ha ß und von großer Kriegsbegeiſterung beſeelt. Die
unglaublichſten Lügennachrichten über deutſche
Niederlagen und rieſenhafte Verluſte ſowie über
Miß handlungen engliſcher Untertanen in Deutſchland
ſorgen dafür, daß das Volk künſtlich in ſolche Stimmung
verſetzt wird.

Einen Zeppelinvers nach dem bekannten Kinderliede
fand ein Leſer der „Tägl. Rundſchau“ an einem Truppentrans
portwagen:

Zeppelin flieg!
Hilf uns im Krieg!
Fliege nach Engeland,
Engeland wird abgebrannt,
Zeppelin flieg!

Ich begbſichtigte, am 1. Auguſt mit dem Dampfer

Konſul in
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Ein echter Ruſſe. Der rufſüſche General
konſul in Berlin Exzellenz von Hamm trat im
e plötzlich eine Reiſe an, von der er nicht zurückkehrte.

eine deutſche Köchin, ſeine Hausdame, ſeine Milch- und
ſonſtigen Lieferanten hat er nicht bezahlt Auch die
Japaner, die ſich aus Berlin verduftet haben, haben
ihre Schulden nicht bezahlt.

Ein entſchloſſener deutſcher Konſul. Zu den deutſchen
Beamten, die in jüngſter Zeit prachtvolle Beweiſe von
Geiſtesgegenwart und Entſchlo nheit gegeben haben, ge
hört auch der deutſche Konſul in Alexandrien. Der
Konſul war in den kritiſchen Tagen ohne Verbindung mit
der deutſchen Heimat offenbar hat die engliſche Regie
rung es verſtanden, Telegramme, die an ihn gingen,
irgendwie zu verzögern. Die Kunde von der Mobiliſierung
des deutſchen Heeres drang daher nur gerüchtweiſe, aber
ohne amtliche Beglaubigung zu dem Konſul. Da faßte
dieſer den raſchen Entſchluß, auf eigene Hand die Deutſchen
Alexandriens zu mobiliſieren. Er hat damit dem Vater
land einen recht guten Dienſt getan denn die dortigen
Deutſchen konnten gerade noch das letzte Schiff nach dem
öſterreichiſchen Hafen Pola erreichen. Hätte der Konſul
den Mobiliſierungsbefehl auch nur zwei Stunden ſpäter
ergehen laſſen, ſo wäre es ihnen unmöglich geweſen, in
die Heimat zu kommen.

Ruſſiſche Kriegsgefangene. Jm Berliner „Lok.-Anz.“
leſen wir folgende Schilderung ruſſiſcher Kriegsgefangener:
Und nun zu den ruſſiſchen Gefangenen! Es waren faſt
alles Jnfanteriſten in graugrünen Kitteln und gleich
farbigen Mützen. Zum größten Teil waren es jüdiſche
Leute aus den Grenzgouvernements; ſie konnten faſt alle
etwas Deutſch und verſicherten, daß ſie höchſt ungern in
den Krieg gegangen ſeien, da ſie Rußland nicht als ihr
Vaterland betrachten könnten; einer erklärte, er hätte
überhaupt keine Kugel in ſeinem Gewehr gehabt. Alle
waren ſehr ausgehungert und warteten ſehr auf Eſſen.
Mit neidiſchen Blicken ſtierten ſie hin auf jeden unſerer
Soldaten, der eine Zigarette rauchte; ich glaube die Ent
behrung des gewohnten Tabakgenuſſes ſchmerzte manchem
mehr als der Hunger. Ein hübſcher junger Ruſſe wollte
etwas Stimmung für ſich machen; er zeigte das Bild
ſeiner jungen Frau, die, wie er andeutete, jetzt wohl in
Sorgen daheim ſei, da ſie nicht wiſſe, wie es ihm ginge.
Als man den Ruſſen erzählte, daß der Zar mit ſeiner
Familie nach Moskau gegangen ſei, ſchrien ſie gleich „Er
hat Furcht!“ In einem Abteil für ſich war ein gefangener
ruſſiſcher Hauptmann untergebracht, der einen ſehr guten
Eindruck machte. Es ſchien ihm ganz gut zu gehen; er
nickte meinem kleinen Neffen freundlich lächelnd zu und
ſagte zu dem ihn bewagchenden Grengdier, der etwas
Ruſſiſch verſtand, er habe auch einen kleinen Jungen zu
dauſe. Freimütig erklärte er auch, daß er ſich hier viel

ſicherer fühle als auf, dem Schlachtfelde.
Er will nicht mehr Jean Gilbert heißen. Der Kom

poniſt der vor dem Kriege beliebteſten „Schlager“, Herr Jean
Gilbert, will ſeinen Namen ändern. Er heißt eigentlich Max
Winterfeld, und Jean Gilbert war nur ein Pſeudonym, ein
franzöſtſches Pſeudonym. Die Zeit iſt nicht mehr dazu angetan,
ſich mit franzöſiſchen Jedern zu ſchmücken und ſo will der Kom

oniſt ſeine künftigen Kompoſitionen unter dem Namen Max
interfeld erſcheinen laſſen. Der Komponiſt Max Winterfeld

nimmt aber auch noch in auderem Sinne an den Zeitereigniſſen
teil: er kämpft als Gefreiter der Landwehr im Kriege mit.

Die Sorge der Oldenburger Wehrmannsfrau. Auf
dem Pferdemarktplatze in Oldenburg, ſo berichten die „Old.
Rachr.“, ſteht eine Frau in geſetzten Jahren. Die Tränen rollen
ihr ungaufhörlich über die Backen, muß doch ihr Mann heute mit
hinaus ins Jeld. Einige Leute treten an ſie heran und ſuchen
ie zu tröſten: ſie möge ſich doch nur beruhigen ihr Mann könneo auch geſund zurückkehren. Da erwidert die Frau mit
tränenvollen Augen: „Um mienen Mann ween ick jo nich, de
ſchal ſich woll helpen; man, ich ween um all de Keerls, de em in
de Finger kamt; he haut ſe jo all tot Grus un Mus!“

Ein ſchönes Wort. Jn Holſtein hat man in dieſen
Tagen manche ſchöne Abſchiedsſzene erlebt, ſo beiſpielsweiſe wo
einem zum Heere eilenden Landmann von den Nachbleibenden
im Ort mit kräftigem Handſchlag gelobt wird

So ga du man mit Gott, min Söhn,
Wi bringt din Korn in Fack un Böhn,
Wi plögt din Stoppeln, ſeit din Feld,
Und koſten ſchall di dat keen Geld.
Wi kennt unſ' Pflicht noch Mann un Fru,
Wi kennt noch all de Holſtentru.

Die Bemannung der engliſchen Kriegsſchiffe. Das
britiſche Landheer ſetzt ſich, wie allgemein bekannt, faſt durchweg
aus Söldnern zuſammen, da es eine Wehrpflicht in England
nicht gibt. Von den Mannſchaften der Jlotte nimmt man da
gegen an, daß ſie aus den Söhnen des Landes beſtehen, die für
die Marine angeblich außerordentlich begeiſtert ſind. Jn Wahr
heit iſt aber kaum ein Achtel der Leute britiſcher Her
kunft, ſieben Achtel ſtammen aus Weſtdeutſchland, Dalmatien
und Jtalien. ÜUberhaupt iſt von der großen Begeiſterung, von
der die Seeſoldaten beſeelt ſein ſollen, nichts zu merken, wie
kann dies auch ſein, da es ſich um ein Söldnerheer handelt, das
zum überwiegenden Teile aus Ausländern beſteht. Wie die
Engländer, was kaufmänniſche Stellungen betrifft, ſich die leich
ten und einträglichen ausſuchen und die anderen am liebſten
großmütig den Fremden überloſſen, ſo wählen ſie auch mit Vor
liebe den Dienſt bei der Handelsflotte, die ungefährlich iſt, vor
allem aber beſſer bezahlt.

Die „Feuertaufe“ der „Wacht am Rhein.“ Schnek
kenburgers Lied von der Wacht am Rhein, das 1840 aus Ent
rüſtung über einen kecken Plan von Thieres entſtand und da
mals nur das Echo ſchwungvoller Gegenſtrophen erweckte, hat
erſt 1870 gleichſam ſeine „Feuertaufe“ erhalten, indem es auf
den Flügeln der Vertonung von Karl Wilhelm den deutſchen
Heeren voranflog über Frankreichs Grenzen. Heute, da der
mannhafte Ernſt und der wundervolle Zauber dieſes deutſchen
Geſangs ſeine Wiederauferſtehung in Millionen Kehlen und
Herzen erlebt, darf daran erinnert werden, wie unbekannt das
Gedicht vor dem deutſch franzöſiſchen Kriege war, wie es da
mals erſt wieder entdeckt werden mußte. Ein Beweis dafür iſt
die ergreifende Geſchichte, die Prinz Kraft zu HohenloheJngel
fingen in ſeinen Lebenserinnerungen davon erzählt, wie er zum
erſten Male die „Wacht am Rhein“ hörte, wie er ihre Feuer
taufe auf franzöſiſchem Boden miterlebte. Am 8. Auguſt 1870
lag das Gardekorps bei Moranweiler, von den Biwaksfeuern
tönte heller Geſang durch den trüben regneriſchen Abend. Der
Prinz ging zu einem der Feuer und fand dort die beſten Sänger
des 2. Garderegiments, die verſchiedene Lieder mit großer Voll
kommenheit vortrugen. „Auf meine Bitte ſangen ſie auch die

„Wacht am Rhein“. Sh hatte ſoviel von dieſem Liede reden,
es aber nie vollſtändig fingen hören. Heute zum erſten Male
auf franzöſiſchem Boden in dunkler Nacht am Biwaksfeuer,
ſage die Wacht am Rhein mithaltend, klang mir das Lied be
onders ſchön und ergreifend. Maleriſch ſaßen und lagen ſie da,

die jungen Männer mit den ſonnverbrannten Geſichtern, meiſt
von ſchwarzen Bärten umrahmt. Sie waren luſtig und guter
Dinge und freuten ſich auf die kommenden Taten, den winkenden
Ruhm. Ich merkte mir die Vorſänger, dankte und ging. Elf
Tage ſpäter ſuchte ich das Biwak des Bataillons wieder auf.
Man ſang nicht. Jch fragte nach den Vorſängern. Es war
keiner mehr am Leben. Wir hatten tags zuvor die Schlacht
von St. Privat geſchlagen. Seitdem habe ich mehrere Jahre
hindurch die „Wacht am Rhein“ nicht mehr hören können, oh ne
ſo tief bewegt zu werden, daß ich fürchten mußte, mich weich zu
betragen, wie es einem Krieger nicht ziemt. Bei den erſten
Tönen der Melodie ſah ich dann den Dirigenten im Geiſte vor
mir ſitzen, wie er mit kirſchbraunem Geſicht, ſchwarzbraunem
Vollbart und Haar mit Feldmütze und Mantel bekleidet, leuch
tenden Auges mit dem ausgeſtreckten zweiten und dritten Jinger
der rechten Hand den Taßt ſchlug, und dann hörte ich ſeinen
kräftigen und reinen Bariton, dann aber dachte ich daran, wie
bald darauf ſie alle unter der kühlen Erde lagen. Ja der Krieg
hat poetiſche Momente, aber die Poeſie iſt eine recht ſchauerliche.

Woher ſtammt der „Zapfenſtreich“ Um den nächt
lichen Zechereien der Soldaten im Dreißigjährigen Kriege bis zu
einem gewiſſen Grade entgegenzuwirken, ſoll Wallenſtein einſt
angeordnet haben, daß zu einer beſtimmten Stunde auf ein feſt
geſetztes Zeichen die Schankfäſſer verſpunden mußten. Von dem
Schlag oder Streich auf den Zapfen, mit dem man die Fäſſer
verſchloß, erhielt höchſtwahrſcheinlich jenes Signal, das die Sol
daten in die Kaſernen, Quatiere oder Zelte ruft, ſeinen Namen.
Von unſeren Sprachforſchern wiſſen wir, daß man früher auch
den Ausdruck „Zapfenſchlag“ gekannt hat. Bei beſonderen
Anläſſen wurde der „Zapfen nicht geſtrichen Dies bedeutete
eine Jreinacht, in denen ſich die Soldaten in unbeſchränktem
Maße gütlich tun durften. Früher hörte man den Namen
„Zapfenſtreich“ oft auch mit dem Kreideſtrich in Verbindung
bringen, zum Zeichen, daß Getränke nicht mehr verkauft werden
durften. Wenig wahrſcheinlich lautet ſchließlich eine dritte Deu
tung, die das Wort von dem Tannenzapfen ableiten will, der
früher als Wahrzeichen der Gaſthäuſer galt und gleichfalls zur
beſtimmten Stunde „abgeſtrichen“, abgenommen werden mußte.

Kriegslazarette und Geneſungsheime. Die Landbank
Berlin hat das ihr gehörige, bei Erfurt gelegene Schloß
Straußfurt, mit dem 40 Morgen großen alten Parke, dem
Vaterländiſchen Frauenverein zur Einrichtung eines Erholungs
und Geneſungsheimes für die Krieger unentgeltlich zur Ver
fügung geſtellt. Der Kreistag des Landkreiſes Dortmund
räumte in zwölf Krankenhäuſern des Kreiſes 550 Betten für die
Aufnahme von Verwundeten ein. Auch in den Amtshaupt-
mannſchaften Grimma und Großenhain haben ſich zahl
reiche Grundſtücksbeſitzer unaufgefordert bereit erklärt, Räum-
lichkeiten zur Aufnahme von Leichtverwundeten und Geneſenden
zur Verfügung zu ſtellen.

Eine Prämie für das erſte zerſtörte engliſche Kriegs
ſchiff. Der Villenbeſitzer Weiß in Tegernſee hat 3000 Mark
für das erſte deutſche Kriegsſchiff geſtiftet, das ein engliſches
Kriegsſchiff zerſtört oder kampfunfähig macht.

Anzetgen.
Für die Aufnahmen der Anzeige
an beſt riebene:

Bekanntmachung. Der bieſige Zweigr
unmittelbar nach erfolg 5auf dem Bahnhof in Merſeburg eingerichtet Auf

ng eine GErfriſchungsſtelle
ihr wurden

hilmack

hernehmen, ſedoch

w ünſche der Auftraggeber nach Möglichkeit berückſichtigt

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben, unvergeßlichen
Vaters und Bruders ſagen wir
allen, die uns ſo hilfreich zur
Seite ſtanden und ſeinen Sarg
ſo reich mit Kränzen ſchmückten
unſeren innigſten Dank. Be
ſonderen Dank Herrn Paſtor Lie.
Klamroth für die troſtreichen, uns
zu Herzen gehenden Worte am
Grabe. Dank auch Herrn Kantor
Baumgraß und der lieben Schul
jugend für den Geſang.

Reipiſch, den 24. Aug. 1914.
Die trauernden Hinterbliebenen:
Bertha Huffziger u. Kinder.

Du, guter Vater, biſt nicht mehr,
Dein Plätzchen bei uns iſt nun leer,
Du reichſt uns nicht mehr Deine

Han
S len iſt das ſchöne Band.

chlaf wohl und ruh in Frieden
aus,

Bei uns da ſieht es leer nun aus!

Aufforderung.
Dle nicht in Merſeburg ge

borenen, jetzt aber hier wohnhaften
Wehrpflichtigen, die in den Jabren

1895, 1896 und 1897 geboren ſind,
werden hierdurch aufgefordert,
ich die zur etwaigen ſpäteren
ufnahme in die Militärſtamm-

rolle erforderlichen Geburts
urkunden ſchon jetzt zu beſchaffen
damit dieſe für den Fall einer
Aushebung der obigen Jahrgänge
rechtzeitig zur Stelle ſind.

Geburtszeugniſſe „für Militär
zwecken werden bei dem für den
Geburtsort zuſtändigen Standes
amt koſtenfrei erteilt. 25, 5
Wehrordnung.)

Die in der Stadt Merſeburg
geborenen Wehrpflichtigen ſind,
wenn ſie ſich in Merſeburg auch
zur Milttärſtammrolle anmelden,
von der Beibringung des Ge
burtszeugniſſes befreit.

Merſeburg, den 22. Aug. 1914.
Der Magiſtrat.

t der Be fenfürſorge berrſcht noch vielfach Unklarheit. shalb wird folgendes von Jntereſſe ſein:
Die Pflege der Verwundeten iſt Sache der Militärverwaltung.

Sie hat ihre Vorbereitungen dafür getroffen und verfügt zu dieſem
Zwecke im Heimatsgebiet über Reſervelazarette. Letztere werden
abgeſehen von Garniſonlazaretten in geeigneten Privatgebäuden
aus Beſtänden der Militärverwaltung eingerichtet. Für den Fall,
daß dieſe Vorbereitungen ſich als nicht ausreichend erweiſen, nimmt
die Militärverwaltung die freundlich gebotenen Dienſte von Ver
einen (z. B. Vaterländiſcher Frauenverein) und von Privatperſonen
gern an und gewährt auf Erfordern eine angemeſſene Entſchädigung.
Für dieſe Hilfeleiſtung durch Verein oder Privatperſonen kommen
nachſtehende Möglichkeiten in Frage:

1. Uebernahme einzelner Wirtſchaftszweige (Beköſtigung, Wäſche
reinigung uſw.) in den militäriſchen Reſervelgzaretten.

2, Einrichtung von privaten Lazaretten und Geneſungsheimen
durch Vereine oder Einzelperſonen (Vereinslazarette).

3. Anerbieten zur Aufnahme von Geneſenden in Privatpflege
(Privatpflegeſtätten).

Vereinslazarette und Privatpflegeſtätten ſind private Ein
richtungen, für die im allgemeinen ſeitens der Militärverwaltung
weder Ausſtattung noch Bewirtſchaftung noch ärztliche Verſorgung
übernommen wird. Es kann jedoch eine Vergütung in Form ein
maliger Entſchädigung oder enes feſten Tagespflegeſatzes für
jeden Kranken vereinbart werden.

Alle Anträge von Vereinen oder Privatperſonen auf Beteiligung
an der Verwundetenpflege ſind unter genauer Angabe deſſen
was geboten werden kann, und der etwa beanſpruchten Ver

d gütigungen durch Vermittlung der Vorſtände der Vereine vom
Roten Kreuz, der Vorſtände der Ritterorden oder von Ortsbehörden
an den unterzeichneten Territorigldelegierten zu richten. Sie
werden. dem zuſtändigen Generalkommando zur Entſcheidung
vorgelegt. Den Anerbietungen iſt eine Beſcheinigung der oben
genannten Vorſtände oder Ortsbehörden beizuſügen, daß die
ordnungsmäßige Pflege der Aufzunehmenden gewährleiſtet iſt.

Es iſt nicht ratſam, die Errichtung von Lazaretten oder
Privatpflegeſtätten in Angriff zu nehmen, bevor die unumgänglich
notwendigen Feſtſtellungen und Vereinbarungen getroffen ſind.

Magdeburg, den 20. Auguſt 1914.
Der Zerritorialdelegierte der freiwilligen Krankenpflege.

von Hegel, wirkl. Geh. Rat, Oberpräſident.

Mittwoch den 26. Auguſt
Fottſeyüng der Aultion in der

Zur Verſteigerung gelangen:
Federbetten, Wäſche, Taſchenuhren,

Anzugſtoffe ſür Herren c.
Der Verwaltungsrat.

durchreiſende Militärpflichtige erguickt und geſtärkt. Da
eit Beginn der Mobilmachung auf den Bahnſteigen ſeitens der

Bähnhofswirte Speiſen und Getränke nicht mehr verkauft werden
dürfen, hat es ſich als notwendig erwieſen, auch nicht militär
pflichtigen Durchreiſenden, die zum Teil viele Stunden ohne
r geweſen ſind, im Falle der Bedürftigkeit Erfriſchungen
zu verabfolgen. Zahlungsfähige erhalten Lebensmittel nur gegen
ein Entgelt zu Gunſten des Roten Kreuzes. Jnsgeſamt ſind
Wore 750,44 Mark zur Beſchaffung von Liebesgaben verausgabt
worden.

Allen, die ſich in aufopfernder Weiſe Tag und Nacht an dem
Betrieb der Erfriſchungsſtelle beteiligt haben, ſowie allen Gebern,
die uns mit Geld und Lebensmitteln ſo reichlich unterſtützt haben,
ſei hiermit herzlichſter Dank ausgeſprochen!

Da nunmehr die Transporte des Landſturms und der
Kranken zu erwarten ſind, muß die Erfriſchungsſtelle weiter
betrieben werden. Wir bitten daher, uns auch fernerhin die
bisher ſo reichlich gewährte Hilfe nicht zu verſagen!

Der Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz.

Frau v. Gersdorff. Frau v. Wilmowski.
Regierungsrat von Hellermann.

tädtifchen Pfandleitr Anſtalt

Jm Handelsregiſter Abteilung
A iſt bei der unter Nr. 306 ein
getrogenen Firma Gebr. Seibicke
in Merſeburg folgendes einge
tragen: Der Frau Marie Seibicke
geb. Bauer in Merſeburg iſt
Prokura erteilt.

Merſeburg, den 21. Aug. 1914.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Wangoversteigerang

Mittwoch den 26. Aug. cr., vor
mittags 10 Uhr verſteigere ich im
Reſtaurant Caſino:

5 Flaſchen Politurlacke und
Benzin, 1 halbfertige leichte Zür,
1 kl. Poſten Holz

öffentlich meiſtbietend gegen bar,
ferner 11 Uhr im Gaſthofe zum
Kyffhäuſer, Steinſtraße 4.

1 Klavier (Flügel) und 24 ganze
und halbe Flaſchen div. Weine
öffentlich meiſtbietend gegen bar.

Rubuſch, Gerichtsvollzieher,
Gotthardtſtraße 5.

lihee- Preßſere
Jach und hoch wird jederzet
ſauber angefertigt
Herm. Bagr ſen., Markt

Läuferſchweine
ſtehen zu verkaufen Windberg 5.

Hlewrere mittlerer
schele

Arbeitspferde

ſtehen zum Verkauf.
Gaſthof „Deutſcher Hof“

Lauchſtedter Str. 34.
in faſt neuer Waſchleſſel

zu verkaufen.
Roter Feldweg 1. 2 Tr. links

Wohnung
ſofort geſucht 70 bis 100 Taler.

Meier, Hallesche Str. 19.

Gr. Stuhe, Fammer u. Küche

1. Etg., ſofort oder 1. Okt.
vermieten. Zu erfr. in der Exp.

Kötzſchen 46 Siſt wegzugshalber Wohnung nit
allem Zubehör ſof. zu vermieten
u. 1. Okt. zu bezieb. Näh. daſelbſt.
Möbl. zimmer z. vermieten,
Bad im Hauſe. Kleiſtſtr. 5, J.

Möbl. Zimmer
auch mit guter VerpflegungMarke 2 Tr.

Gut möbl. Dimmer Bahahofstr. I II.
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